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Sl - envtsxger Schattenrisse.
Rings UM das graue Saus am Dobbeuteich.

Neben den großen Fra-
gen des Reiches sind es

! die kleineren Sensatio-
nen unseres oldenburgi-
schen Landes , die bei uns

die Gemüter in Bewegung
! halten . Zeitungsverwar-

nungen , Zeitungsverbote,
Hilfspolizei aus bisherigen
SA . - Truppen , Minister-
reden, Orakelsprüche über
Gehaltsangelegenheiten und

was der zeitgenössischen Dinge mehr sind. Da¬
neben im Hintergründe immer die große Frage,
wann endlich kommen die rückständigen Steuern
der diversen, anscheinend nicht gerade staats¬
freudigen Landwirte ein ? An der letzteren
mehr oder minder ausgeprägten Steuerfreudig¬
leit oder Steuerfeindlichkeit wird es liegen , ob
tm nächsten Monat der Staat seinen Eehalts-
»erpflichtungen auf der ganzen Linie Nachkom¬
men kann oder ob er Einschnitte machen muß.

Inzwischen zupft der eventuell davon be¬
troffene Beamte , wenn er nicht gerade ein
vierblättriges Glückskleeblatt gefunden hat, nach
dem alten Gretchenspiel an irgendeinem August¬
blümchen herum oder er zählt an den Knöpfen
seiner Weste (vorausgesetzt , daß er noch welche
daran hat ) , was ihm der September in der
obigen Hinsicht bescheren wird . Wie gesagt,
kommt ein sehr wesentlicher Teil der seit Jahr
und Tag fälligen Steuern ein (gleich ob in bar
oder in Naturalien ) , dann kommt Oldenburg
vorerst über die kritischen Hundstage , in denen
wir uns zur Zeit befinden , hinweg . Im an¬
deren Falle sieht es wenig hoffnungsvoll aus.

Nach dem 31. Juli sollte sich auch bei uns
mancherlei ändern . Das heißt , wie man es
seinerzeit aus offiziellem Munde vernahm , nach
der Aenderung des politischen Kurses im Reich.
Die Regierung wollte „mit bahnbrechenden, um-
stürzlerischen Plänen ", und zwar solchen wirt¬
schaftlicher Art , „heraustreten ". Inwieweit
solches möglich sein wird , das scheint uns sehr
im Ungewissen zu liegen . An eine Kurs¬
änderung im Reich vermögen wir vorderhand
nicht zu glauben . Hitler hat das deutsche Volk
zur letzten Entscheidung aufgerufen , mit dem
Ergebnis , daß zwei Drittel dieses Volkes sich
gegen ihn  und seinen „neuen Kurs " erklärt
haben. Und bei uns in Oldenburg sind die
nationalsozialistischen Stimmen , gemessen an
dem Prozentverhältnis mit den anderen Par¬
teien sogar um 2,2 Prozent schwächer geworden.
Was für die gegenwärtige nationalsozialistische
Regierung keineswegs ermutigend sein kann.
Noch ungewisser und unerfreulicher stellen sich
die Dinge , wenn man in Erwägung zieht, daß
das System der Wahlscheine sich fraglos zu¬
gunsten der Nationalsozialistischen , Partei aus¬
wirkte. Unerfreulicher natürlich für die Na¬
tionalsozialistische Partei!

Gewiß haben auch Oldenburger auswärts
gewählt . Aber sicher nicht in dem Maße, wie
Oldenburg von außen her Stimmen zubekom¬
men hat. Die fremden Gäste, die auf den
oldenburgischen Inseln so fleißig hrkenkreuz-
lerisch flaggen , werden auch so gewählt haben.
Im Landesteil Lübeck sind allein gegen 6000
Stimmen auf Wahlscheine abgegeben worden,
wovon rund 3000 den Nationalsozialisten zugute

kommen dürften . Auch die vielen Nazistimmen
auf Wangerooge stammen in der Hauptsache von
dort zur Kur weilenden landfremden Wähler ».

Fast eine Woche ist herum , seit die Regierung
es für angebracht hielt , die staatliche Polizei
sehr entschieden durch Leute aus den bei der
republikanischen Bevölkerung wenig beliebten
SA .-Formationen zu verstärken . Wir haben
schon damals gesagt , daß wir die Wahrschein¬
lichkeit des von der Regierung vermuteten
Gefahrenherdes nicht als gegeben ansähen , und
in der Tat ist Oldenburg bislang auch von
solchen betrüblichen Vorkommnissen , wie sie von
anderwärts jetzt täglich gemeldet werden , ver¬
schont geblieben . Das ist aber keineswegs als
Verdienst der Behörden oder der Polizei W
buchen ; vielmehr dürfen wir das getrost auf die
Ruhe und Besonnenheit unserer Bevölkerung
zurückführen.

Wegen der in der Oeffentlichkeit vielfach

sehr ausführlich und häufig auch sehr kritisch
behandelten Polizeiangelegenheit ist jetzt auch
die Oldenburgische Zentrumspartei beim Reichs¬
innenminister vorstellig geworden . In dem
betreffenden Schreiben des Zentrumsvorstandes
wird gesagt , die Verstärkung der Polizei wäre
bei der ruhigen Lage des Landes nicht gerechr-
fertigt . Weiter heißt es, „weite Kreise sähen
in dem Vorgang lediglich eine Maßnahme zur
Unterbringung und Versorgung von SA .-Leuten
auf Kosten des ganzen Volkes durch die der¬
zeitige Obrigkeit in Oldenburg ". — Ob die
Reichsregierung dieser in dem Schreiben des
Zentrumsvorstandes geäußerten Ansicht beitreten
wird , ist ungewiß . Wir teilen dies auch nur
mit , um unserer Chronistenpflicht als politische
Tageszeitung zu genügen . Denn letzten Endes
will die Bevölkerung auch wissen, was im
Freistaat vorgeht . .

Beschwerde hat die Zentrumspartei auch in

Berlin geführt wegen des viertägigen Verbotes
ihrer Zeitung und der polizeilichen Beschlag¬
nahme von zwei Flugblättern , welch letzter«
sich mit der Polizeifrage und dem Zeitungs-
verbot befaßten . Das Verbot erfolgte , weil der
Hauptschriftleiter Vikar Morthorst , einen Offe¬
nen Brief an den Ministerpräsidenten richtete,
in dem er angebliche , für ihn beleidigende Wahl¬
äußerungen des Herrn Röver in entschiedener
Form zurückwies. Der Herr Ministerpräsident
bestreitet, diese Aeußerungen getan zu haben;
das Blatt will den Gegenbeweis erbringen.
Wird dieser glücken? Darauf kommt es an.

Aber selbst wenn er nicht glücken sollte, hät¬
ten wir es für klüger gehalten , das Ministerium
hätte das Verbot nicht ausgesprochen. Zumal
der Herr Ministerpräsident , der als ein sehr
impulsiver Wahlredner bekannt ist, ja auch
nicht gerade mit in Rosenwasser getauchte«
Palmzweigen ficht

Regierung droht Todesstrafe a«
wem»nicht bald Ruhe eintest«

Das Reichskabinett hat sich am Donnerstag
mit der Bekämpfung der sich häufenden ter¬
roristischen Attentate  besaßt . Wie ver¬
lautet , ist die Regierung gewillt , unverzüglich
verschärsende Bestimmungen zu erlassen, sofern
sich nicht eine fühlbare Wandlung bemerkbar
macht. Man will noch etwas ab warten,  um
zu sehen, ob man wirklich nicht mit den normalen
polizeilichen Mitteln bei der Eindämmung der
Mordanschläge aüskommt . Sollte das nicht der
Fall sein, dann sollen Sondergerichte eingesetzt
werden und verschärfte Strafbestimmungen gegen
unbefugten Waffenbesitzes , terroristische lleber-
fälle «sw. in Kraft treten . Die Sondergerichte

hätten solche Verbrechen und Vergehen in einein
Schnellgericht abzuurteilen.

Wie ergänzend dazu mitgeteilt wird , dürfte
es lediglich von den Vorgängen der nächsten
18 Stunden abhängen , ob die bereits beschlossenen
schärferen Bestimmungen zur Bekämpfung des
Terrors durch eine neue Notverordnung in
Kraft treten oder nicht. Weil diese neuen Be¬
stimmungen unter anderem auch die Todes¬
strafe  vorsehen , will man zunächst «och ab-
warten , ob sich diese äußerste Maßnahme nicht
doch noch umgehen läßt , da sie im Fall ihres
Inkrafttretens auch mit unverminderter Schärfe
durchgeführt werden müßtz

reich abtreten müssen ; USA . bleibt führend.
Den Olympiadekämpfen wohnen zeitweilig
100000 Menschen  bei . Eine noch größere
Enttäuschung gab es für . die Deutschen beim
Fechten. Die langjährige große Meisterin , die
Offenbacherin Helen Mayer,  wurde ent¬
scheidend geschlagen.  Sie kommt erst ap
vierter Stelle , während , den ersten Platz eine
Oesterreicherin einnimmt . Die Niederlage He¬
lene Mayers kommt ganz unerwartet . Sie galt
im Fechten schlechthin überall als Siegerin,
fast als unbesiegbar!

Eutin.

Sörl . hSeir
Die Attentäter von Königsberg als SA.-Mitgliedee

Mgestell«!
(Königsberg,  den S. August. Radio-

dienst .) Der am 1. August beabsichtigte An¬
schlag gegen das Gewerk schaftshaus  ist
aufgeklärt worden . Die Akten gehen heute der
Staatsanwaltschaft zu. Es sind acht Täter » die
angaben , SA . - Leute vom 12 . Sturm  zu
sein ; unter ihnen befindet sich auch der Sturm¬
führer . Auch eine vierte versuchte Brandstiftung
in Königsberg -Kalthof hat ihre Aufklärung ge¬
funden . Die Akten gehen ebenfalls der Staats¬
anwaltschaft zu. Festgenommen find 13 Täter,
die angäben » ebenfalls dem Sturm 12
der SA.  anzugehören.

Zn der vergangenen Nacht wurden mehrere
Straßenviertel durch die Polizei planmäßig be¬
obachtet. Hierbei erfolgte ein lleberfall von
etwa 40 Personen auf zwei Beamte  in
Zivil . Es wurden insgesamt fünf Personen

genommen , die sämtlich im Besitz von
affen  waren.

Stabhochsprung die Rekordhöhe von 4,315
Meter ; im Diskuswerfen triumphierten Ander¬
son und Laborde ; die Amerikanerin Didrickson
holte sich einen neuen Hürdenweltrekord . Die
Deutschen hatten ,einen schlechten Tag : bei den
Sprintern wurde Jonath Vierter , ebenso Wel¬
scher beim Hürdenlaufen ; Dr. Peltzer  gab bei
dem Rennen über 1500 .Meter schon im Porlauf
auf . 'Sievert und Hirschfekd enttäuschten als
Diskuswerfer . In - , der Punktwertung hat
Deutschland nun den zweiten Platz an Frank-

(Berlin,  5 . August. Radiodien  st.)
In Eutin,  unserer oldenburgischen Landstadt
mit 6500 Einwohnern stieg die Stimmenzahl
der Sozialdemokratie seit der oldenburgischen
Landtagswahl im Mai von 1021 auf 1120 und
überflügelte damit alle bisher erzielten Stim¬
menergebnisse , sogar die Ziffern von der Na¬
tionalversammlung im Jahre 1919. In Eutin
haben sich die Nationalsozialisten in der letzten
Zeit sehr unbeliebt gemacht. Die Zeche darum
ist dieses Wahlergebnis.

Jimmy Walker „unwürdig "?
Der Neuyorker Staatsanwalt  Sea-

bary , der Leiter der Untersuchung über die
Mißwirtschaft des Neuyorker Magistrats » er¬
klärte dem Neuyorker Gouverneur und demo¬
kratischen Präsidentschaftskandidaten Roosevelt,
daß Jimmy Walker „seines Amtes unwürdig"
sei. Der Neuyorker Oberbürgermeister wird
der passiven Bestechung und der Günftlingswirt.
schaft beschuldigt.

Nazis als Veeleaacher.
Behördlich gerichtete Machinationen in Nordenham

SelenMayersistederlage
Am vierten Tag der olympischen

Spiele  in Los Angeles holten sich amerikani¬
sche Leichtathleten große Erfolge : Der Neger
Tolan gewann die 200-Meter -Sprinterstrecke

, gegen Metcalfe und Simpson in der Rekord-
l zeit von 21L Sekunden; Miller erreichte jm

In Nordenham  wurden einige Tage vor
der Reichstagswahl Flugblätter  verbreitet,
worin sozialdemokratische Führer in der ge¬
meinsten Weise verleumdet wurden . Auf An¬
trag des Reichstagsabgeordneten Hünlich wurde
gegen den verantwortlich zeichnenden E. Eilers
eine einstweilige Verfügung beantragt , worin
dem E. unter Androhung von einem Monat

Haft die Weiterverbreitung untersagt  wird.
Hiergegen hatte E . Einspruch erhoben und stand
heute vormittag um 10 Uhr Termin an . In
diesem wurde der Einspruch von E . zurück-
genommen,  so daß die einstweilige Ver¬
fügung aufrecht erhalten  wird . Damit
ist das Vorgehen des Nationalsc ^ialisten gor
nügend  gerichtet.



Agrarrevolution-
Agrarbolschewismus.

' Was in Deutschland versäumt wurde.
Der „Reichslandbund " stellte in seiner Num-

mer 4g vom 4. Dezember 192g fest, daß das
Deutsche Reich abgesehen von der West , und
«udwestgrenze , von der agrarrevolutionären Be¬
wegung bereits völlig eingekreist sei. Er be¬
richtete in diesem Zusammenhänge über dis
Evolutionären Veränderungen in den Boden-
besitzverhaltnissen nach dem Weltkriege und
stellte dabei folgendes fest : ..Die graste Enteig.
nungsboroegung gegen den Großgrundbesitz . die
sich in wenigen Jahren wellenartig über fast
ganz Europa verbreitet hat . nahm Ihren Aus¬
gangspunkt von Rustland Ser . Eine der ersten
Verordnungen der Bolschewiken im Jahre 1917
beginnt mit den Worten : ..Das Eigentumsrecht
der Gutsbesitzer am Lande wird unverzüglich
ohne jeglichen Entgelt aufgehoben ." In Finn¬
land erstrebte ein Gesetz vom Jahre 1922 dis
Aufteilung des Großgrundbesitzes unter Be.
lassimg eines kleinen Restgutes . In Estland
Erde der Großgrundbesitz im Umfange von
zwei Millionen Hektar nach russischem Vorbild
ohne EnNKädiqunn entsinnet .' ebenso in Lett-
land . wo den bisherigen Eigentümern , die drei
R -Ä °L °" >H.°ktar abgeben mussten , lediglich ein
Stuck Land in der Gröste eines Bauernhofes be.
lassen wurde . In Litauen sind dem Eroßgrund-
besitz im Jahre 1923 über 117 000 Hektar und
1924 über 130 000 Hektar Land enteignet wor¬
den . Das für Polen Ende 1925 verabschiedete
Agrargesetz will für die nächsten zehn Jahre ein-
heitlich 200 000 Hektar jährlich aus der Fläche
des Großgrundbesitzes enteignen , nachdem das
Agrargesetz von 1920 bereits die Enteignung
aller Großgrundbesitzungen über 180 Hektar
vorgesehen und als Entschädigung die Hälfte
des wirklichen Wertes bestimmt hatte , wovon
aber der Staat noch 30 Prozent zurückbehielt.
Das im Dezember 1920 für Ungarn zustande
gekommene Agrargesetz erstrebte die Aufteilung
von über sieben Millionen Hektar Land . In
Rumänien wurde auf Grund des Agrargesetzes
vom Oktober 1921 dem Erostgrundbesitz eine
Flache von sechs Millionen Hektar enteignet.
iÄ „^ 9oftawien ist durch das Agrargesetz von
1919 der gesamte Erostgrundbesitz enteignet
worden . Die bisherigen Besitzer erhielten eine
Rente . In Bulgarien bestimmte das Agrar¬
gesetz von 1921, daß niemand mehr als eine
Ackernahrung besitzen dürfe . In Griechenland
wurden nach dem Agrargesetz von 1920 die Gü¬
ter der Großgrundbesitzer und der juristischen
Personen aufgeteilt , und es wurde nur eine
winzige Entschädigung gewährt . Das Agrar¬
gesetz für die Tschechoslowakei von 1918 beschlag¬
nahmte den gesamten Großgrundbesitz : 28 v. H.
der Gesamtfläche , darunter 1.2 Millionen Hek¬
tar landwirtschaftlich genutzten Bodens , verfie¬
len fast der entschädigungslosen Enteignung ."

So war die Lage rund um Deutschland , wäh¬
rend das deutsche Reichssiedlungsgesetz , das in
der Hauptsache den bürgerlichen Agrarwissen-
MfM Ssring  zum Verfasser hat , nur
die Abgabe von einem Drittel  der Fläche
des Großgrundbesitzes vorsah . soweit dieser in
den einzelnen Gebieten nach der Berufs - und
Betriebszählung vom Jahre 1907 mehr als 10
Prozent der gesamten landwirtschaftlichen Nutz¬
fläche inne hatte . Nach Angaben , die der neue
Reichsernährungsminister Freiherr v. Braun
kürzlich in seiner Rundfunkrede machte , kamen
insgesamt 1150 000 Hektar Land nach den Be¬
stimmungen des Reichssiedlungsgesetzes für dis
Besiedlung in Frage , wovon bis Ende 1930
460 000 Hektar bereitgestellt worden waren.

Man ersieht hieraus , daß in Deutschland das
Vorgehen gegen den Erostgrundbesitz auf Grund
gesetzlichen Bestimmungen als sehr scho¬
nend  zu bezeichnen ist . und die Entwicklung,
die die deutsche Innenpolitik in letzter Zeit ge¬
nommen hat . hat zur Genüge bewiesen , daß
hierin einer der Hauptfehler der deutschen
Staatsumwälzung lag . Sind es doch gerade
die so milde behandelten Großgrundbe¬
sitzer  gewesen , die dem Reichspräsidenten von
Hindenburg eingeredet haben , daß das Kabinett
Brüning , in dem zwei grostagrarische Führer,
die Herren Schiele und Schlange -Schöningen,
als Minister saßen , mit der Regelung der Ost¬
siedlungsfrage „Agrarbolschewismus " betreiben
wolle.

Wie es tatsächlich mit diesem ..AgrarLolsche-
wismus " aussah . dafür hat kürzlich der ..Pom-
mersche Land - und Forstwirt " wichtiges Mate¬
rial in einem Artikel des Herrn von Eickstedt-
Tantow beigebracht . Herr von Eickstedt teilt
darin mit . daß etwa 10 v. H. der gesamten
Sicherungsbetriebs im Osten nicht mehr  zu
sanieren waren , weil sich ihre Gesamtlage als
zu ungünstig  erwies . Da Minister Schlange
Betriebe , die entweder schlecht geleitet wurden
oder besonders ungünstige Boden « und sonstige
Verhältnisse hatten . Lzw. solche, die auch schon
im Frieden als unrentable Luxus-
güter  anzusehen waren , nicht mehr sanieren
wollte , so bestanden nur noch zwei Möglich¬
keiten : entweder diese Betriebe nach Aufhebung
des Sicherungsverfahrens zur Zwangsverstei.
gerung kommen zu lassen oder ihre Liquidation
so durchzuführen , daß sowohl der Besitzer wie
der Gläubiger möglichst glimpflich dabei ab«
schnitt . Hätte man diese Betriebe sich selbst
überlassen , so wären durch die Zwangsverstei¬
gerung auf einmal Tausende von Morgen Land
an den Markt gekommen und hätten die Eüter-
preise sehr erheblich gedrückt . Dem wollte der
Minister S cht a n g e - Schöningen dadurch vor-
baugen . vast sich der Staat bei der Liquidation
einschaltete und die Differenz zwischen dem
Preis , der für die Siedler tragbar war . und
demjenigen , der den bisherigen Besitzern eine
weitere Existenz ermöglichte , übernahm.

Es handelte sich also bei dem Schlangeschen
sogenannten Agrarbolschewismus um nicht mehr
und nicht weniger als um eine letzte Subven-
tion der bankrotten Großagrarier und um eine
Stützung der Güterpreise im deutschen Osten.

Es kann kein Zweifel daran bestehen , vast
man dem Reichspräsidenten diese Dinge über¬
haupt nicht vorgetragen hat . Wer aber wie
wir auf dem Standpunkt steht , daß das Erost-
grnndeiLentum im Osten Deutschlands durch

Der politische Terror.
In Gleiwitz  wurde auf zwei Polizei¬

beamte ein Attentat verübt . Sie wurden von
einem Motorrad herab angeschossen. Einer von
den beiden ist schwer verletzt worden . Die bei¬
den Täter gehören der NSDAP.  an . Bei der
Durchsuchung der SA .-Unterkunftsräunic wur¬
den, wie das Polizeipräsidium mitteilt , fünf
Pistole !« und Revolver mit Munition , ferner
283 Schuh 8-Munition , 97 Schuh Munition für
Armeepistolen , lose Revoloermunition , Ersatz
und Zubehör ju Maschinenpistolen und Revolver
sowie ein Schlagring und ein Gummiknüppel
beschlagnahmt . Auch Polizeiwafsen befanden sich
im Besitz von SA .-Leuten . Diese SA . - Leute
wurden verhaftet.

In Mehlauken (Kreis Labiauj wurde
gegen das Amtsgericht in der Nacht eine Brand¬
bombe geschleudert , die Sachschaden an der Ein¬
richtung und an den Akten verursachte.

Ln Kiel  hat der Regierungspräsident kür
die Aufklärung des auf die Synagoge verübten

Sprengstoffanschlages eine Belohnung von 1999
Reichsmark ausgesetzt.

(Königsberg.  S . August . Radio«
dienst .) Die Beisetzung des ermordeten Kom¬
munisten Sauff fand unter starker Polizeistche-
rung statt . An der Beisetzung nahmen auch Dele¬
gationen des Reichsbanners und der Eisenbahner
teil . Etwa 29 999 Menschen  haben Sauff
in mustergültiger Disziplin das letzte Geleit ge.
geben . Die Polizei brauchte in keinem einzigen
Fall einzuschreiten . Auch die Beisetzung des SA .°
Mannes Äeinke verlief ohne jeden Zwischenfall.
Dagegen fanden in der Provinz in der Mittwoch¬
nacht und am Donnerstag mehrere Zusammen-
stöhe statt . In Drengfurt  wurden ein Mann
und eine Fra « durch Schüsse eines Kommunisten
schwer verletzt . In Allenstein  wurde ein
Händler von SA .-Leuten niedergeschlagen . Der
Ueberfallene muhte ins Krankenhaus geschasst
werden . Auch in verschiedenen anderen Orten
kamen Schiehereien «nd Messerstechereien vor.

„Theoretische
SoalilionSgefprache.

Sie Naripreste über- ie JenlrumSpolM.
Im „Völkischen Beobachter " erörtert dessen

Chefredakteur die Frage einer Koalition zwi¬
schen Nazis und Zentrum . Allerdings macht
er den Vorbehalt , daß es sich nur um ein ganz
theoretisches Problem handele , aber wenn man
dieses ernst behandeln wolle , so müsse das Zen¬
trum anerkennen , daß die Nationalsozialisten
entsprechend ihrer dreifachen Stärke auch die
dreifache  Anzahl Ministerstellen und vor
allem „alle  politisch entscheidenden  Mi¬
nisterien unter eindeutiger Führung unsererseits
bei entsprechender Regelung in Preußen " be¬
setzen. Darüber hinaus müßten die Leiter der
Zentrumsfraktion öffentlich das Geständ¬
nis ablegen.  daß sie sich überzeugt haben,
durch die bisherige Koalition mit der Sozial¬
demokratie den Bolschewismus großgezüchtet zu
haben . Anschließend hätten sie die Erklärung
abzugehen , daß das Zentrum nunmehr mit der
restlosen Äustikgung des Marxis¬
mus  einverstanden sei.

Rosenberg schließt seine erleuchtenden Be,
trachtungen : „Es gibt kein Ausweichen mehr,
die Entscheidung fällt 'nunmehr in diesen
Wochen . Bleibt das Zentrum am Marxismus
kleben , so wird es samt seinen Führern bis in
die untersten Grade hinein von der deutschen
Zukunft als grundsätzliche Staats - und Volks¬
feinde ausgerufen und dementsprechend behan¬
delt . Die Folgen werden sie dann alle gemein¬
sam zu tragen haben ." «

Es liegt auf der Hand , daß das Zen¬
trum  niemals bereit sein wird , auf derartige
unverschämte Bedingungen , wie sie Rosenberg
aufstellt , einzugehen . Insofern bleibt das Koa¬
litionsproblem zwischen Zentrum und Nazis,
wie Rosenberg selbst feststellt , bis auf weiteres
eine rein theoretische Angelegenheit
und daß es das auch für die nächste Zukunft
bleibt , ist zweifellos der feste Wille der Nazi-
Partei . Wie früher tut sie zwar auch jetzt so,
als Sb sie allen Ernstes regieren wollte , aber in
Wirklichkeit strebt sie vielmehr danach , ihre
Lügenagitation im bisherigen Ausmaß fort-
setzen zu können . Sie will Einfluß , aber keine
Verantwortung . Wer ernsthaft Verantwortung
tragen will und dabei auf Partner angewiesen
ist, bewirft diese Partner nicht so mit Dreck,
wie es die Nazi -Presse seit Tagen gegen das
Zentrum tut.

Der neue Kurs.
(Berlin,  5 . August . Radiodienst .)

Im Reichsarbeitsministerium will der neue
Kurs allem Anschein nach überhaupt keine So¬
zialdemokraten mehr dulden . So wurde Mi¬
nisterialrat Joachim , der ständige Referent für
Schlichtungsrecht  und Arbeitergerichte,
plötzlich an das Neichsversorgungsgericht ver,
setzt. Gleichzeitig wurden auch den aus Privat¬
dienstvertrag angestellte « Sozialdemokraten
Krüzig und Noack ihre Dienstverträge mit
kurzer Frist gekündigt.

Im Berliner Polizeipräsidium
hat man Regierungsassessor Dr . Oesterle seines
Postens enthoben , um ihn an einer anderen un-
polltischen Stelle «nterzuvringen . Oesterle ge¬
hört der Sozialdemokratischen Partei an . Kri¬
minalrat Dr . Stumm , der in den letzten Jahren
an der Aufklärung zahlreicher Verbrechen von
rechts erfolgreich tätig war , ist von seinem
Posten entfernt und ans Polizeiamt abgeschoben
worden.

Im preußischen Jnnenminiftert.
um  wurde Regierungsrat Dr . Deist , der rechts¬
radikale Sachen bearbeitete , nach Düsseldorf
versetzt. Die gesamte Abteilung für politische
Polizei im Innenministerium wird aus der
Polizeiabteilung herausgenommen und der Ber-
faskungsabteiluna des Ministerialrats Dr.
Schütze unterstellt , der politisch zur Rechten
Mt . _

Der Tod aus der Landstraße.
(Mannheim,  8 . August . Radiodkenst .)

Das Lieferauto des Viktoriastifts in Finkenvach

sehr eigenartige Methoden begründet wurde,
der kann nur seinem Bedauern darüber Aus¬
druck geben , daß die Agrarrevolution in Deutsch¬
land sich nicht in ähnlichen Formen vollzogen
bat . wie es in den Nachbarstaaten der Fall war.
Hier wird zu gegebener Zeit das Versäumte
sehr energisch nachgeholt werden müssen.

»i

verunglückte heute früh auf der Fahrt nach
Kreuznach bet Theodorshall , wobei ein Mann,
eine Frau und ein Kind den Tod fanden . Fünf
Personen muhten mit schweren Verletzungen in
das Diakonissenhaus nach Kreuznach geschasst
werden.

Keine
Zweidrittelmehrheit.

Ein bürgerliches Pressenrteil stellt fest:
„Aus den fetzt vorliegenden Zahlen des Wahl¬
ergebnisses ergibt sich, daß selbst eine Regierung
der Nationalsozialisten , der Deutschnationalen,
des Zentrums , der Bayerischen Volkspartet und
der kleinen Parteien nicht in der Lage ist, Ver¬
fassungsänderungen im neuen Reichstag vorzu¬
nehmen . Kommunisten «nd Sozialdemokraten
verfügen über weit mehr als ein Drittel
der Stimmen , das 293 beträgt . Dazu kommen
noch die Stimmen der Staatsparteiler . Es ist

also jederzeit möglich , die Annahme von An¬
trägen zu verhindern , für die eine quaftfizier-
bare Mehrheit notwendig ist."

Zigeunerin ermordet?
In einem Feld bei Beckum (Westfalen)

wurde der Leichnam einer Zigeunerin mit zer¬
trümmertem Schädel ausgefunden . Vermutlich
liegt Raubmord vor.

lle - erschwemmungen in China.
Die Ostmandschurei ist von einer schweren

Ueberschwemmungskatastrophe betroffen wor¬
den. Man befürchtet , daß die Zahl der Todes¬
opfer außerordentlich hoch ist. Es droht eine
Hungersnot.

Politische Notizen . Die Münchener
Wochenzeitung „Der gerade Weg " ist auf Ver¬
langen des Reichsinnenministers von der
Münchener Polizeidirektion für vier Wochen ver¬
boten worden , — Der Personenverkehr
bei der Reichsbahn blieb im Juni bedeutend
hinter dem des Vormonats zurück, obgleich die
Neichsbahn verschiedene Maßnahmen zur Be¬
lebung des Personenverkehrs getroffen hatte.
Der Verkehr wurde insbesondere durch die Ver¬
schlechterung
einträchtigt.

der
Der

Einkommensverhältnisse be-
;r Sinn der „neuen Staats¬

führung " soll in den nächsten Tagen durch drs
Ernennung des nationalsozialistischen -Mi¬
nisterialrats Scholz vom Reichsinnenmimsterium
zum Rundfunkkommissar  von neuem
nach außen dokumentiert werden . Es lebe das
Parteibuch ! — In Frankreich  sind am
Donnerstag zwei U-Boote vom Stapel gelassen
worden . Das eine in Le Havre , das andere m
Chalon -Sur -Saone . Die U-Voote sind kleineren
Typs . Sie haben etwa 600 Tonnen Wasserver¬
drängung . — Die schweren Zusammenstöße in
Altona am 17. Juli haben jetzt ein 18 . Todes¬
opfer  gefordert . Heute früh ist der 72jahrige
Pensionär Emil Fühler im Krankenhaus an
den Folgen einer Schußverletzung gestorben . —
Eine nähere Prüfung des Ergebnisses der
Reichstagswahl in Bayern hat letzt ergeben,
daß durch viele Zehntausende von außerbayrr-
schen Stimmen das Wahlergebnis in Bayern
zugunsten der Hakenkreuzler stark beeinflußt
worden ist. — Der Königsberger Oberprasi-
dent  Dr . St ehr  hat sein Rücktrittsgesuch
eingereicht und um seine Pensionierung gebeten.
Siehr gehört der Deutschen Staatspartei an und
steht seit elf Jahren an der Spitze der Provinz
Ostpreußen . Sein Rücktritt ist eine Folge des
Kurswechsels in Preußen.

Vlutige Verbrecherjagd.
Ein tolles Stück in Stettin.

In Stettin  wurde ein Unbekannter bei
dem Versuch eines Ueberfalles auf Kassenboten
der Reichsbank überrascht . Als die Polizisten
den Räuber  sestnehmen wollten , riß sich der
Verbrecher los . Er flüchtete Änd hielt die ihn
verfolgenden Beamten durch Revolver-
schüsse  in Schach : ein Passant wurde getrof¬
fen . Dann sprang der Verbrecher in eine vor¬
überfahrende Kraftdroschke und zwang den
Chauffeur mit vorgehaltenem Revolver , ihn
zum Bahnhof zu fahren . Während dieser Fahrt
erpreßte der Verbrecher  von einer
Dame aus Sellin , die , außer einem anderen

Fahrgast , in dem Taxi saß, mit vorgehaltenem
Revolver den Betrag von 299 Mark . Kurz vor
dem Bahnhof erreichte ein Auto des llevexfall-
kommandos das Taxi . Abermals machte der
Verbrecher von der Schußwaffe Gebrauch . Die
Beamten schossen zurück. Einer der beiden Taxi,
insassen wurde verletzt . Von mehreren Kugeln
getroffen sank auch der Verbrecher  zu Bo¬
den. Cr wurde ins Krankenhaus gebracht , nach
kurzer Zeit erlag er den erlittenen Verletzungen.
Es handelt sich um den 32 Lahre alte « öster¬
reichischen Staatsangehörigen Kaufmann Niko¬
laus Staroch aus Garsten in Oesterreich.

vi »ro »e sSglieke VkrSSiZunss
Skandal im Hotel.

Von
Corel Burbach.

(Nachdruck verboten .)
Wenige Minuten , nachdem der Direktor des

Hotels „Bristol " in höchsteigener Person den
Prinzen und die Prinzessin di Satelli durch die
mit ausländischen Pflanzen reich geschmückte
Halle und über die mit weichen Läufern beleg¬
ten , breiten Marmortreppen zu den Apparte¬
ments der hohen Herrschaften geleitet hatte,
fühlte er , wie ihm jemand leicht auf die Schulter
klopfte , und als er sich umdrehte , sah er in das
glattrasierte Gesicht von Mister Kunn , seit
einigen Wochen einer seiner generösesten Gäste.

„Wissen Sie " , fragte Kunn mit gedämpfter
Stimme , „daß Sie da soeben zwei der be¬
kanntesten und berüchtigsten Hotelratten in
Ihrem Etablissement einquartiert haben ?"

Der Hoteldirektor konnte beim Hören dieser
höchst überflüssig als Frage eingekleideten Mit¬
teilung einen leisen Schrei des Schreckens nicht
unterdrücken.

„Beruhigen Sie sich" , sagte Kunn , „Dies¬
mal werden sie keinen Schaden anrichten . Ich
suche sie schon monatelang und erwartete sie
heute oder morgen auch hier . Ich will sie auf
frischer Tat ertappen , und dabei müssen Sie
mir , auch in Ihrem eigenen Interesse , behilflich
sein . Die Arbeitsmethode der beiden ist mir be¬
kannt . Heute abend wird die Varietövorstellung
im kleinen Saal wahrscheinlich viele Gäste dort¬
hin locken. Ohne Zweifel wissen die Herrschaften
bereit « davon und werden ebenfalls dort er¬
scheinen . Und nun passen Sie auf . In einem
gegebenen Moment wird er sich unter irgend¬
einem Vorwand Herausrufen lassen ; sie wird
ihm folgen , und die nächsten Minuten werden
beide dazu benutzen , die verlassenen Zimmer
der Gäste zu durchsuchen und auszuplündern.
Alsdann wird , pumrammgemäß , das edle Duo
Alarm schlagen und mit großem Geschrei ver-
künden , daß sie bestohlen seien . Alles mit dem
deutlichen Zweck, die Aufmerksamkeit von sich
abzulenken . Die in Wirklichkeit Bestohlenen
kommen bald zu derselben Entdeckung . Der
Hotelier , ängstlich bedacht auf den Ruf seines
Hauses , bittet seine Gäste , Ruhe zu bewahren.
Di Satelli zeigt große Umsicht und erbietet sich,
selbst die Polizei zu benachrichtigen . Unnötig,
zu sagen , daß er , wenn er einmal fort ist, eben¬
sowenig wie seine Helferin jemals wiederkehren
wird ."

„Das ist raffiniert " , stöhnte der Direktor.
„Aber wir fallen nicht darauf hinein . Heute

nbend ü- rsteSs ich mich inz Zimmer von di Sa-

telli . Sie haben natürlich einen doppelten Satz
Schlüssel von allen Zimmern ? Schön , geben
Sie sie mir . Wir lassen das ganze Drama aü-
spielen bis zu dem Augenblick , in dem die Satelli
sich anschickt, die Polizei zu rufen . Dann er¬
scheine ich auf der Bildfläche , und das Uebrige
ergibt sich von selbst."

Der Hoteldirektor , etwas bedrückt , aber den¬
noch dankbaren Herzens , und Detektiv Kunn,
dessen stahlblaue Augen vor Kampflust leuchte¬
ten . besiegelten ihre Verabredung mit kräftigem
Händedruck . ^

Alles verlief , wie Kunn vorausgesagt hatte.
Als die Vorstellung , die viel Erfolg hatte , und
bei der man nur ungern die frökliche Gesellschaft
des Mister Kunn entbehrte , etwa zur Hälfte ao-
gewickelt war , trat ein Pikkolo auf die Satelli
zu und überreichte ihm einen Brief , worauf das
Ehepaar sich mit einigen entschuldigenden
Worten entfernte . Der Direktor konnte nicht
umhin , sich selbst verständnisinnig zuzuzwinkern.
„Da hat man 's ." In den folgenden Augen¬
blicken dachte er daran , wie nun die Zimmer der
Nichts ahnenden , sich amüsierenden Gäste durch¬
sucht und geplündert wurden . Nach einiger
Zeit hörte man plötzlich auf dem oberen Flur
einen höllischen Lärm - Die erschreckte Gesell¬
schaft eilte nach oben und fand . . . die Neu¬
angekommenen Gäste verzweifelt in ihrem Zim¬
mer hin - und herlaufend , jammernd und
klagend , daß sie bestohlen wären . Alle eilten
mit bangem Vorgefühl in ihre eigenen Zimmer
und viele kehrten mit derselben trostlosen Bot¬
schaft zurück.

„Es ist ein Skandal " , tobte di Satelli , „die
Polizei . . ." und er wollte sich eiligst zur Tür
begeben . Aber in diesem Moment legte der
Direktor ihm unverhofft die Hand auf die
Schulter . „Eine Sekunde !" sprach er laut und
gebietend , so daß alle erschreckt schwiegen und
ihn voller Erwartung ansahen . Es war eine
Apotheose von höchster Spannung.

Wie lange er so gestanden hat , in Erwartung
des Erscheinens von Mister Kunn , ist nicht be¬
kannt. »

Zur selben Zeit ließ sin schwarzbärtiger
Mann sich auf einem Eckvlatz des inter¬
nationalen Schnellzuges nieder , stellte eins
kleine Tasche neben sich und riß mit einer ein¬
zigen Bewegung seinen schwarzen Kinnschmuck
weg . lieber seine glattrasierten Züge huschte
ein flüchtiges Lächeln . Die lange Reise verkürzte
er sich mit der Untersuchung des Inhalts seines
kleinen Koffers.

(Autorisierte Ueberfstzung aus dem Holländi¬
schen.)
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Nüstringen»8. August.
Angler am Aalen und Kanal.

Der Weg am Hafen und Kanal entlang ist
morgens wenig begangen. Nur vereinzelt be¬
merkt man Spaziergänger : einige Erwerbslose
schlendern, von Bant kommend, am Kanal ent¬
lang, schwenken über die Deichbrücke, verlieren
sich irgendwo, andere, auch sonstige Leute, tau¬
chen hier oder dort auf, schauen sich den Hafen
an, gehen wieder. Die Wasserfläche des Hafens
bietet wenig Abwechselung, es sei denn, ein
fremder Dampfer liegt gerade im Hafen.

Anders der Angler. Dem ist das Wasser, und
vor allem dort, wo es leise an die Ufer plät¬
schert, ein willkommenes Element. An den
Brücken wie auf allen in das Wasser hinein¬
ragenden Uferbauten kann man sie schon früh des
Morgens stehen oder sitzen sehen. Die Angel¬
rute in der Hand, auch eine oder zwei neben
sich liegen habend, schauen sie unentwegt aufdie Schwimmer, die sich von leichten Wellen
leise hin und her schaukelnlassen. Die Sonne
brennt nicht so heiß, es ist ja auch noch früh.
Von irgendwo her tönt eine Autohupe, hört man
das Vellen eines Hundes, das Schreien und
Lachen einiger Kinder. Ein Mann bleibt stehen,
sieht interessiert auf die Schwimmer, geht dann
weiter. Den Anglern ist das recht. Sie lieben
die Ruhe. Willkommener wäre es ihnen, wenn
ein Fisch stehen bleiben und anbeitzen würde.
Wenn das Glück ihnen hold ist, kommen sie wohl
gar noch mit einer Portion zum Mittagessen zu¬
recht. Diese Frühmorgenstunden sind dem Ang¬
ler die schönste Zeit.

Am Nachmittag wird es lebhafter am Kanal
«ntlang, häufen sich die Spaziergänger am Hafen.
Dann kommt es vor, daß nicht nur der Angler,
sondern auch ein halbes Dutzend oder mehr Zu¬
schauer auf den Schwimmer gucken. Vertzt es
oder nicht? Das ist die Frage^ mit der allesamt
beschäftigt sind. Wenn der Schwimmer an zu
Hüpfen fängt, wächst die Spannung . Da, ein
Ruck. Die Schnur schnellt in die Höhe — aber
der Fisch blieb unten — auch der Wurm, der am
Haken hing. Schade. Die Enttäuschung der
Zaungäste ist größer als die des Anglers. Der
langt sich seelenruhig einen anderen Wurm und
plitsch, fliegt der Haken mit dem neuen Köder
im weiten Bogen in die trübe Flut.

Der Angler ist ein Gemütsmensch. Mit Wor¬
ten ist er sparsam, meist schaut er stumm auf
den Schwimmer. Spricht er mit seinem Nach¬
bar, übertönt seine Rede kaum das gegen die
Ufer glucksende Wasser. Er liebt die Einsam¬
keit, schaut mürrisch zur Seite , wenn ein Bekann¬
ter oder gar ein Fremder zu ihm auf die Holz¬
planken tritt . Sind Jungens gar zu laut , haucht
er sie an, daß ihr Mundwerk schneller zuklappt
als das des Fisches, der nach dem Köder
schnappt.

So neigt sich schließlich der Tag seinem Ende
zu, die Sonne duckt sich hinter die Häuser, der
Spaziergänger sind weniger geworden. Nur
zahlreiche Angler sitzen und stehen am Rande
des Hafens, am Kanal , gucken auf den Schwim-
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Darf man den Chef zum Duell fordern?
Der Chef schlägt sich nicht — er entläßt!

In Wien  hatte sich der Oberste Gerichts¬
hof mit der nicht alltäglichen Frage zu beschäf¬
tigen, ob ein Angestellter seinen Chef zum
Duell fordern dürfe und ob eine aus diesem
Grunde ausgesprochene Entlassung berechtigt
sei.

Der Angestellte hatte im Betrieb eine
Dienstwohnung, die gleich neben der seines
Ehefs lag. Zufällig sah der Chef, wie der Be¬
amte den Besuch einer Dame empfing. Er
machte später dem Angestellten Vorhaltungen,
in denen er sich nicht gerade gewählter Aus¬
drücke bediente. Darüber war der Angestellte
fürchterlich aufgebracht. Er forderte seinen
Chef kurzerhand zum Duell.

Der Chef revanchierte sich auf seine Weife:
statt die Forderung anzunehmen, erklärte er
den Angestellten für fristlos entlassen. Dieser
rief daraufhin das Gericht an.

mer. Der Rauch ihrer Tabakspfeifen kräuselt
sich leicht in die stille Luft. Leise plätschertdas
Wasser, schaukeln die Schwimmer, wie schon am
Morgen, bis — na, bis endlich auch der letzte
der Angler sein Gerät zusammenpackt. Morgen
ist ja auch noch ein Tag . . .

Kein internationaler Führer- und Zulassungs¬
schein mehr.

Wie der Allgemeine Deutsche Automobilklub
mitteilt , hat das Eidgenössische Justiz- und
Polizei-Dezernat der Schweiz beschlossen, ab
1. August 1932 deutschen Kraftfahrern die Ein¬
reise ohne Internationalen Führer- und Zu¬
lassungsschein zu gestatten. Diese Erleichterung
kommt jedoch nur in Anwendung bei Erenz-
übevschreitungen nach der Schweiz mit Personen¬
kraftfahrzeugen, das sind Motorräder mit oder
ohne Beiwagen, Perfonen-Automobile und
Autobusse. Selbstverständlich müssen die be¬
nutzten Fahrzeuge nach wie vor neben dem Hei¬
matlichen polizeilichen Erkennungszeichendas
deutsche Nationalitätsabzeichen „v " in vor¬
schriftsmäßiger Weise führen.

Fußmatten als Gefahrenquelle in Miets¬
häusern.

Der Wunsch des Hauswirts nach besonderer
Reinlichkeitauf seinen Treppenfluren kann, wie
eine jetzt veröffentlichte Reichsgerichtsentschei¬
dung beweist, unter Umständen auch erhebliche
Nachteile für ihn im Gefolge haben. Läßt er
nämlich auch oder vor der Treppe Fußmatten
auslegen, so hat er bei Unfällen durch deren
Schadhaftigkeitunangenehme Haftungsverpflich-
tungen zu gewärtigen. Insbesondere gefährdet
die lose Kante den darüber Hinweggehcnden
ähnlich wie ein ganz nahe über dem Boden
quer über seinen Weg gespannter Strick. Der
Hauseigentümer ist verpflichtet, dafür Sorge zu
tragen, daß die ausgelegten Matten die im
Hause Verkehrendennicht gefährden. Um diese
Verkehrspflicht zu erfüllen, braucht zwar nicht
jede an einer Stelle abgenutzte Matte gleich
durch eine andere ersetzt zu werden, aber sobald
sich die Kante löst, muß sie neu befestigt oder
aber ganz entfernt werden. Zum mindesten
mutz der Hauseigentümer veranlassen, daß die
Person, die er mit der Reinigung des Flurs
beauftragt, die Verkehrssicherheitständig über¬
wacht. Um bei Schadhaftigkeit selbst die er¬
forderlichenMaßnahmen zu treffen, muß er sich
jede Schadhaftigkeit sofort melden lassen. Auch
muß er selbst sich durch Stichprobendavon über¬
zeugen, daß seine Anordnungen beachtet werden.

Die erste Instanz gab dem Angestelltenrecht.
Er sei berechtigt gewesen, sich gegen ungerecht¬
fertigte Anschuldigungenund Angriffe gegen
eine Dame, die unter seinem Schutz stand, zur
Wehr zu setzen. Er habe dies auch in standes¬
gemäßer Weife tun dürfen.

Das Berufungsgericht stellte sich auf den
gegenteiligen Standpunkt. Ein Angestellter
dürfe tadelnde Worte seines Vorgesetztennicht
gleich mit einer Duellforderung beantworten.
Vor allem schon aus dem Grunde nicht, weil
das Strafgesetzden Zweikampfverbiete. Außer¬
dem sei durch die Duellsorderung jede gedeih¬
liche Zusammenarbeit zwischen dem Chef und
dem Angestellten unmöglich gemacht. Der
Oberste Gerichtshofstellte sich auf den gleichen
Standpunkt und wies die Revision des Ange¬stellten ab.

Aus dem Reichsbund der Kriegsbeschädigten.
Die Ortsgruppe Wilhelmshaven-Rüstringen

hielt ihre Monatsversammlung im „Werftspeise¬
haus" ab. Vor Eintritt in die Tagesordnung
wurde das Ableben einer Kriegermutter und
eines Kameraden in üblicher Weise geehrt. Zum
Punkt Mitteilungen lag nichts besonderes vor.
Die letzte Notverordnung wirkt sich in einem
ungeheuren Matze aus. Der erste Vorsitzende er¬
klärte, daß viele Beschädigten durch den Entzug
der Kinderzulagen für Kinder über 15 Jahren
eine ganz enorme Kürzung ihrer Versorgungs¬
gebührnisse erfahren hätten. In weitaus fühl¬
barem Maße trifft diese Maßnahme auch die
Hinterbliebenen und Waisen. Infolge der augen¬
blicklichen Lage sei eine Besserungder Verhält¬
nisse ungewiß. Alle dafür notwendigen Schritte
werden von seiten der Bundesleitung unternom¬
men. Zur Abrechnung des zweiten Quartals
wurde dem Kassierer einstimmig Entlastung er¬
teilt . Sodann schilderteder Kamerad Ziegler
seine Eindrücke, welche er mit dem Kameraden
Drees zusammenbei einer Fahrt an die West¬
front erhalten hat. Es konnte dies nur in kur¬
zen Umrissen geschehen, da zu einer ausführlichen
Schilderung die Zeit zu knapp war. Dieses soll
im Herbst an Hand der Photographien, welche
zu einem Film zusammengestelltwerden, nach¬
geholt werden. Zu entnehmen war aus seinem
Bericht, und es wurde von ihm noch besonders
betont, daß die Aufnahme, welche sie in Belgien
und Frankreich gefunden haben, sehr gut war.
Die Furcht der Einwohner, so erzählte er, vor
einem nochmaligenKriege ist sehr groß, so daß
das „Nie wieder Krieg'* sehr scharf zum Aus¬
druck gebracht würde. Dieser Vortrag wurde
beifällig ausgenommen. Zum Punkt „Verschie¬
denes" gab der erste Vorsitzende bekannt, daß
die Ausgabe der Lose zur Wohlfahrtswertlotte¬
rie in der Zeit vom 22. bis 27. August erfolgt.
Näheres ist den Mitgliedern noch in einem
Rundschreibenmitgeteilt. Mit der Bitte , sich
recht rege am Losverkauf zu beteiligen, schloß
der erste Vorsitzende die Versammlung.

WilhelmshavenerTagesbericht.
MißglückterEinbruch.

Am Mittwoch nachmittag gegen 5.3Ü Uhr
wurde im Keller des Hauses Marktstraße 65 ein-
qebrochen. Durch das Hinzukommen eines
Fräuleins , welches im Keller etwas holen sollte,
wurde der Dieb überrascht und eingeschlossen.
Ein herbeigerufener Polizeibeamter vollzog die
Festnahme und führte ihn .ab.

Sonntags -Ausflugsfahrt nach Helgoland
und zurück mit Dampfer „Glückauf".

Am Sonntag, dem 7. August, findet mit
Dampfer „Glückauf" des NorddeutschenLloyd
ein Tagesausflug von Wilhelmshaven (Erste
Hafeneinfahrt) nach Helgoland und zurück statt.
Der Fahrpreis beträgt für die einfache Fahrt
7 RM -, für die Tagesrückfahrkarte8 RM. und
für die fünftägige Rückfahrkarte 11 RM . pro
Person, einschließlich Landungsgebühren in Hel¬
goland. Abfahrt von der 1. Hafeneinfahrt um
10 Uhr, Ankunft in Helgoland 11 Uhr: Abfahrt
von Helgoland 18 Uhr, Ankunft in Wilhelms¬
haven (1- Hafeneinfahrt) 22 Uhr. Musik und
Tanz an Bord.

IadestübMAe FilnMm.
ZS. Deutsche Lichtspiele . Ehen aus Esschäfts-

rücksichten werden oft geschloffen. So soll auch
der junge Chef der Sugraphon-Schallplatten-
firma seine hübsche Teilhaberin heiraten. We¬
nigstens will es der alte erfahrene Prokurist so.
Auf der Reise zu der Zwangsbraut kommen
die beiden Herren auch in eine kleine Stadt , in
der eine Filiale der Schallplattenfabrik ist. Und
hier verliebt sich der angehende Ehemann in
eine seiner Angestellten, die über eine fabelhafte
Singstimme verfügt. Natürlich steht der Ehe¬
stster seine Pläne ins Wasser fallen, und er
hintertreibt die Liebschaft. Die Kleine kommt
schließlich an ein großes Theater und bei einem
Wiedersehen mit dem Geliebten will sie nichts
mehr von ihm wissen. Er wendet jedoch ein
probates Mittel an, um ihren Künstlertraum
zu zerstören. Bei der Premiere singt das Mäd¬
chen vor leeren Sesseln, denn „er" hat alle
Karten aufgekauft. Zum Schluß findet dis
verunglückteSängerin aber vollen Trost in sei¬
nen Armen. Das etwa ist die Handlung des
Tonfilms „Ein Lied , ein Kuß , ein
Mädel ", worin Martha Eggert sich als eins
begnadete Sängerin entpuppt. Gustav Fröhlich
spielt den Partner . — Ferner wird ein Film
aus dem Memelland und die Wochenschau
gezeigt.

zs. Kammer-Lichtspiele. Wenn zwei geschäfts¬
tüchtige Unternehmer nicht mehr aus noch ein
wissen, fallen sie gewöhnlich auf einen originel¬
len und zugkräftigen Reklametrick, um ihr
sanierungsbedürftiges Geschäftwieder auf die
Höhe zu bringen. Das wissen wir noch von
dem vielbelachtön Lukatateschwindelher. In
dem Tonfilm „Lügen auf Rügen ", der
einen Roman als Manuskript hat, ist es gleich¬
falls so. Hier dreht es sich allerdings nicht um
ein indisches Verjüngungsmittel, sondern um
die Zahncreme „DLwdamin". Mit Hilfe eines
Preisausschreibens und einer hübschenjungen
Dame, deren Zähne natürlich bildhaft schön
sind, wird das große Geschäft gemacht. Und
nebenbei geschieht noch allerlei in Liebesdingen,
tollen aber humorvollen Schwindeleien usw.
Aber alles läuft herrlich harmonisch aus . Selbst
der anfangs gefährlich werdende Ehekrieg. Wer
einmal fröhlich lachen will, sollte einen Besuch
wagen, er wird nicht enttäuscht werden. Auch
das übrige Programm läßt sich sehen.
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12 Fortsetzung. — Nachdruck verboten
„Du List genau wie dein Vater, Ludwig, aber

genau so, nicht um ein Jota anders! Bei deiner
Bank werden dir solche Grundsätzegewiß nicht
Leigebracht. Man greift also bas Kapital an,
wenn jemand krank wird oder etwas Aehnliches
passiert? Aus jedem Wort spricht dein Vater!
Wie hat er es gemacht? Jede Rechnung sofort
bezahlt und selbst allen möglichen faulen Kun¬
den Kredit eingeräumt! Du siehst ja, wohin wir
damit geraten sind! Aber ihr wißt ja alles
besser!'^

Ludwig wollte den Angriff gegen seine bank¬
technische Beschlagenheitnicht unwidersprochen
aus sich sitzen lassen.

„Aber selbstverständlichmuß man danach
trachten, Mutter , das Kapital zu vermehren und
nicht zu verringern."

„Na also!" warf Frau Therese triumphie¬
rend ein.

„. . . aber wenn man nun mal in einem Mo¬
nat, sagen wir , statt hundertzwanzig Mark, nur
hundert zurücklegt, ginge es doch auch. Etwas
anderes meint doch auch Vater nicht."

„Auf keinen Fall , mein lieber Ludwig; solche
Gedankenschlage dir nur aus dem Kopfe! Wenn
ich heute etwas Besseres zum Abendbrot gekauft
hätte, würdet ihr morgen andere Sachen aufs
Tapet bringen. Es sind ja nur ein paar Mark!
And am Ende des Monats summiert es sich dann
schrecklich!"

AehnlicheGespräche waren ber Dalentrns an
der Tagesordnung und endeten jedesmalmit einer
vernichtendenNiederlage der Untertanen. Frau
Theresehätte sich ja Vorhalten können, daß Lud¬
wigs Ansicht so ganz unrichtig nicht wäre, und
daß es zwischengutmütiger Bedenkenlosigkeit,
tzu der Albert, das große Kind, vielleicht neigen
mochte, und ihrer eigenen Methode, die sie fettst
toeise Sparsamkeit, der Sohn übertriebene Ge¬
nauigkeit, und der Gatte, wenn sie es nicht hörte,

verknöcherten Geiz nannte, auch noch eine Mitte
gäbe. Aber eine Neigung zu Kompromissen war
Frau Therese nicht gegeben und völlig unver¬
ständlich.

So brühte sie, wie an allen Abenden, nicht
zu starken Tee auf und machte belegte Brote zu¬
recht. Als einzige Konzession an die Gastfreund¬
schaft wurden die Schnitten nicht zusammenge¬
klappt und nicht, wie sonst, portionsweise auf
Teller, sondern zusammenauf einer Platte auf
den Eßtisch gestellt.

Wenige Minuten nach neun ging die Klin¬
gel im Flur . Ludwig wollte sich erheben.

„Ich öffne !" erklärte die Mutter und eilte
hinaus . „Ich muß doch wissen, wer da kommt!"

„Es wird niemand anders als Fräulein
Carsten sein. Sie wird geklingelt haben, um uns
aufmerksam zu machen,  bemerkte Ludwig, als
die Mutter das Zimmer verlassen hatte. Sein
gleichmäßigerTonfall verriet keine sonderliche
Neugier; er entwarf in Gedanken das Bild eines
Mädchenkopfes mit türkisblauen Augen und
blondem Wuschelhaar.

Trotzdem erhellte sich sein Gesicht, als Hilde
Carsten mit der Mutter ins Zimmer trat . Auch
über die altersmüden Züge Alberts, des großen
Kindes, flog ein freundlicher Schimmer, und
beide begrüßten das junge Mädchen mit schlich¬
ter Höflichkeit, der durchaus nicht alle Wärme
abzusprechen war.

Das konnte wohl daran liegen, daß Hildes
unbefangenes, natürliches Wesen, die Art, wie
sie ohne Schüchternheit, Ziererei oder auch wie¬
der übertriebenes Selbstbewußtsein den beiden
Herren die Hand reichte, der Ausdruck gleich¬
mäßiger Heiterkeit auf ihren jugendklaren Zü¬
gen im Fluge für sie gefangen nahmen. Gewiß
war dies mMrch; der Zauber ungezwungener,
natürlicher Weiblichkeit, der Hildes liebliche
Erscheinungumwehte, konnte auf Ludwigs Ge¬
müt nicht ganz ohne Wirkung bleiben und mochte
schließlich auch in dem alten Valentin eine
schwache Erinnerung an eine Zeit zurückrufen,
wo er noch nicht unter scharfer, ehelicher Aufsicht
gestandenund niemand es ihm verübelt und als
Verbrechen ausgelegt, wenn er sich ohne alle
zweifelhaften Hmtergedanken, deren er wirklich
nicht fähig war, am Anblick eines schönen Mä¬

dels erfreut, wie es die Natur in wohlerwogener
Absicht schließlich dazu geschaffen, um Augen
leuchten und Herzen lachen zu machen.

Andererseits war allerdings die Annahme
nicht ganz von der Hand zu weisen, daß alle
beide schon deshalb allein in Freudenstimmung
gerieten, weil sie die lockende Aussicht sahen, für
die nächsten Stunden keine ebenso gut gemeinten
wie unglücklich ausgedrückten Vorhaltungen und
Ermahnungen Frau Thereses befürchten zu
müssen.

Daß sie beide in der jetzt folgenden Szene
der Abendmahlzeit Statisten bleiben würden,
darüber gaben sie sich keiner Täuschunghin. Die
Führung der Unterhaltung lag im Hause Valen¬
tin ein für allemal bei Frau Therese. Doch hiel¬
ten sie Statisterie noch immer für erträglicher
als sie wenig erfreulichen Nebenrollen von
Prügelknaben.

„Bitte , wollen Sie hier Platz nehmen, Fräu¬
lein Carsten?" Frau Therese wies auf eine
Schmalseite des Tisches. Von der anderen, dem
Fenster zugekehrtenaus pflegte sie den Schau¬
platz des abendlichen Palentinschen Familien¬
lebens, soweit davon die Rede sein konnte, zu
überschauen.

Dann bot die Hausfrau die Schüssel mit den
Schnitten an, goß Hilde den Tee ein und stellte
Milchkännchenund Zuckerdose vor das iunge
Mädchenhin. Der Aufwand an konventionellen,
wohlabgezirkeltenBewegungen und förmlichen
Redensarten, die bei einem Galadiner beim
Reichspräsidentenam Platze gewesen wären,
harmonierte nicht ganz mit der immerhin recht
bescheidenen Bewirtung^

„Hoffentlich haben Sie sich in unserem Hause
schon etwas eingelebt, Fräulein Carsten , er¬
öffnet« Frau Therese dann den inoffiziellen
Teil der Unterhaltung.

„Doch, es gefällt mir sehr gut , Frau Valen¬
tin ." Etwas anderes hätte Hilde ja nicht gut er¬
widern können ; doch fühlte sie sich wirklich nicht
unbehaglich . Sie war ein genügsames , anspruchs¬
loses Mädchen, das sich den Kopf nicht unnütz
darüber zerbrach, warum sie das Leben in ihren
zweiundzwanzig Jahren noch recht kärglich Mit
Geschenken bedacht hatte.

„Es ist so angenehm ruhig hier draußen ; sagt

Ihnen das nicht auch zu, Fräulein Carsten?"
fragte Albert, das große Kind.

„Gerade das hat mich vor allem verlockt. Im
Sommer denke ich es mir wundervoll hier vor
der Stadt ."

„Das Haus hat seine Vorteile, schon deshalb,
weil es nur zwei Wohnungen hat", ließ sich
Frau Therese vernehmen.

„Sie lieben die Abgeschlossenheit, Frau Va¬lentin ?"
„In gewissemSinne ja. Je weniger Mit¬

bewohner im Hause sind, desto weniger wird man
auch beobachtet und kritisiert. Für die Freund¬
schaften, die sich mitunter aus nachbarlichenBe¬
ziehungen entwickeln, habe ich nicht viel übrig.
Mein Mann denkt darin ähnlich, nicht wahr.Albert?«

„Gewiß, liebe Therese."
„Nun, hier ist die Nachbarschaft ja nicht sehr

zahlreich."
Diese Bemerkung Hildes kam einer direkten

Erwähnung der Familie Rottebohm gleich; in¬
folgedessentrat ein Ausdruck unverhohlenen
Mißbehagens in Frau Thereses graue, krie¬
gerische Augen.

„Wenn auch das nicht, reichlich unangenehm
bleibt sie immer noch."

Hilde Carsten war ein so grundgütiges, ent¬
gegenkommendes, mit sich und aller Welt zufrie¬
denes Geschöpf, daß diese Eröffnung sie höchlichst
überraschte.

„Stehen Sie sich denn mit den Rottebohms
nicht, Frau Valentin ?" fragte sie ganz verwun¬dert.

„Nicht stehen ist wohl kaum der treffend«
Ausdruck, Fräulein Carsten; wir unterhalte«
eigentlichgar keine Verbindung." Ludwig mußte
bei diesen Worten einen verweisendenBlick ein¬
stecken. „Frau Rottebohm hat wohl gelegentlich
vor der Tür oder auf dem Markt eine Unter¬
haltung mit mir anzuknüpfen versucht. Sie
scheint recht geschwätzig zu sein. Aber sehen Sie,
Fräulein Carsten, es sind doch Leute aus einer
ganz anderen Sphäre. Diese unteren Volks¬
schichten haben doch von den unseren grundver¬
schiedene Begriffe vom Leben, vor allem iy
moralischerHinsicht. Haben Sie diese Feststellung
nicht auch schon gemacht?"
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Sportliche Vorschau.
NordkreisMannschaft gegen Be¬

zirksmannschaft . Das größte fußball-
sportliche Ereignis in den Jadestädten dürstedas am Sonnabend. 18.30 Uhr. auf dem Rüst¬ringer Platz statfindende Spiel obiger Mann¬
schaften werden. Es ist in diesem Jahre hier
am Ort noch kein Spiel gezeigt worden, wobeiin den kämpfenden Mannschaften ein so aus¬
gesuchtesund ausgezeichnetes Spielermaterial
vorhanden war. Die Nordkreismannschaft, aus
den besten Spielern Bremens und Bremer.
Hävens zusammengestellt. dürste ohne Tadelsein. Die Spieler sind uns alle bekannt und
stellen wir fest, daß die Kreisleitung wirklichauf jeder Stellung den zur Zeit Besten wirken
laßt. Ebenso läßt die Zusammenstellung desSturmes aus je zwei Spielern einer Vereins¬
mannschaft, AESV. und Lehe, vollste und
höchste Leistung zu. Es muß von Beginn anein einwandfreies Zusammenspiel vorhandensein, da auch noch die Läuferreihegeschlossen
einem Verein, Bremerhaven 93, entnommen ist.
Nun können wir von unserer Mannschaft aber
auch nur Gutes sagen. Auch unsere Spieler sind
auf das Sorgfältigste ausgesucht, hier dürftenur noch gewünscht werden, daß die drei Emder
Spieler sich gut ei„fügen, Aber auch bei bester
Leistung stehen unsere Spieler vor einer
schweren Aufgabe; es muß jeder noch alles an
Energie und Willen mitbringen, was aufzubie¬ten ist. ^st uns das Wetter gut gesinnt, so
erleben wir ein Fußballspiel wie nie zuvor. —
Unsere Spieler und der Ersatzmann finden sichum 17.45 Uhr bei H. Dekena, Eenossenschafts-
straße, ein. Pässe mitbringen. Die Abfahrt
nach Emden erfolgt am Sonntag um8 Uhr vomneuen Rüstringer Rathaus.

Sonntagsfutzball im Stadtpark
Am kommenden Sonntag stehen auf dem Ger¬
mania-Sportplatz drei interessante Fußball-
mmpfe bevor. Um 10 Uhr vormittags kämpft
Rüstringen2. und 3. Männermannschaft komb.
gegen die 3. Garnitur der Germanen. Wenn
die Germanen siegen wollen, darf sich das zer-

Sp-el der Stürmer nicht wiederholen,
fLUN̂ ie Rustilnger Genossenspielen einen
schnellen produktivenFußball. Nachmittags

m ^ ^ Uhr die Schülermannschaftender Germanen und der Rüstringer aeaenüüer
impfen die 1. Jugendmann-

schaften der gleichen Vereine um den Sieg.
Handballsport in Rüstersiel.

Sonntag morgen 10 Uhr treffen sich auf demEiche-Sportplatz Germania 1 und Neuen-6voden 1.
Fußball » Wettkampf Schortens

gegen Germania.  Am Sonntag treffenW auf dem Sportplatz am Klosterpark die
Männermannschaften von Germania und Schor-
Ans. Beide Mannschaften treten in stärkster
Ausstellung an, Den Schiedsrichter stellt sie
Bezirks,chiedsrrchtervereinigung. Das Spiel be-

b llHr. Für alle Fußballanhänger
heißt es am Sonntag: Auf zum Klosterpark-
Sportplatz! Allen Fußballmitgliedern der Ab¬
teilung Schortens wird hiermit bekannt gegeben
daß üm Sonnabend, dem 13. d. M., die Monats-
versgmmlung stattfindet. Beginn 20.30  Uhr.
U. a. Besprechungder Fahrt nach Aurtch.

Han d ba ll in Schaar.  Am Sonntag
spielen auf dem Schaarer Sportplatz vormittags
S Uhr Schaar Schüler gegen Eiche Schüler. An-
Mleßend um 10 Uhr Schaar Igd gegen EicheMd. Danach steigt das Hauptspiel Schaar 1gegen Elche 1.

Germania gegen Wilhelmshaven.
Am Sonnabend, abends7 Uhr, stehen ich nach
längerer Zeit auf dem Wilhelmsyaoener Sport¬
platz Germania2 und Wilhelmshaven1 gegen¬
über. Dieses Spiel dürfte seine Anziehungs¬
kraft nicht verfehlen, da beide Mannschaften
momentan technisch auf der Höhe sind. Das
Spiel Germania3 — Wilhelmshaven2 fällt
aus. Das FaustballspielWilhelmshaven 1s
gegen Wilhelmshaven 1b findet bereits um6.15 Uhr statt.

»,̂ ch habe eigentlich nie so recht darauf ge¬
ächtet. Die Rottebohms kenne ich ja noch garnicht. Aber sonst habe ich eigentlich meist gefun¬
den, daß gerade die einfachen Leute ihr Herz aufdem rechten Fleck haben.

„Jugend neigt leicht zu unbedachter Ver¬
trauensseligkeit, Fräulein Carsten. Ich halte
diese gewisse Unbekümmertheit, die vielleicht auf
den ersten Blick für solche Leute etnnimmt, für
dinen Deckmantel bedenkenlosen Leichtsinns."

Frau Therese überlegte, ob sie das Thema
Weiter ausspinnen, insbesondere Hilde davor
warnen sollte, sich etwa von dem Rottebohmschen
Mieter den Kopf verdrehen zu lassen. Sie fühlte
sich gleichsam für das junge Mädchen verantwort¬
lich, da es mit ihr unter einem Dache wohnte,
Wie sie sich denn überhaupt mit Vorliebe nach
Verantwortung drängte, auch wenn niemand
die Absicht zu verstehen gab, sie ihr aufzubürden.
Doch entschied sie sich schließlich dafür, von einem
solchen Hinweis abzusehen; dazu würde sich schon
später einmal Gelegenheit zeigen.

„Ich finde es sehr richtig, daß Sie sich dasHaar nicht kurz schneiden lassen, Fräulein Car¬
sten. Es ist doch schließlich der schönste Schmuck
der Frau." Diese Feststellung konnte sich Frau
Therese nicht versagen. In erster Linie war sie
für Ludwig bestimmt, der Hildes Haartracht
allerdings längst bemerkt haben mußte! denndas junge Mädchen hatte den Hellen Filzhut
selbstverständlichim Flur abgelegt.

Albert Valentin verglich Frau Thereses spär¬
lichen, von Haarnadeln durchspißten Kauz mit
Hildes schwerem Flechtenknoten. Aber er be¬
gnügte sich mit dem Vergleich und haderte nicht
wst oem Schicksal, was er überhaupt nach Mög,lichkeit vermied. An den Anblick des Kauzes,
dessen Mischfarbe zwischen blond und braun durchgrüne Strähnen keineswegs gewann, hatte er
sich mit den Jahren gewöhnt.

„Ich würde es eigentlich recht gern kurz tra¬gen, Frau Valentin, erklärte Hude harmlos.
„Es ist so bequem, vor allem morgens, wo man
es doch inimer etwas eilig hat."

Diese Gesinnungentsprach also nicht ganz den
Anschauungen Frau Thereses. Die Vorstellung,
daß gesellschaftlicher Takt ihr verböte, Hilde
ftachdrücklich auf ihre abweichendeAnsicht auf-

Die Mumie
Geheimnisse um- ie Liebe

Die Pariser  Zeitungenberichten in gro¬
ßer Aufmachungüber eine geheimnisvolle Tra¬
gödie, die sich in der Villa eines greisen Rent¬ner-Ehepaares in Dieppe zugetragen hat. Be¬
reits vor einem Jahr war der 65jährige Rent¬ner Georges Ridez in Dieppe spurlos ver¬
schwunden. Alle Nachforschungender Polizei
waren vergeblich geblieben. Man nahm an.
daß er auf einem Spaziergang verunglücktoder
ermordet worden war. Auch die Ehefrau des
Vermißten schien dieser Ansicht zu sein. Man
wußte, daß die beiden alten Leute mit außer¬
ordentlicher Liebe aneinander gehangen hatten.
Und so wunderte sich niemand besonders, alsFrau Ridez sich nach dem Verschwinden ihres
Mannes ganz in die Einsamkeit ihrer Villa
zurückzog, offenbar, um nur ihrer Trauer zuleben.

Frau Ridez ließ sich seitdem auf den Stra¬
ßen der Stadt überhaupt nicht mehr sehen. Nur
der Rauch, der bisweilen aus dem Schornstein
der Villa emporstieg, bewies, daß sie noch lebte.Vor einigen Tagen fiel jedoch den Nachbarn
verschiedenes auf: trotz der drückenden Hitze
blieben die Fenster der Villa fest geschlossen,
während gleichzeitig seit Tagen eine Tür. die
vom Garten zur Küche führte, sperrangelweit
offenstand. Schließlichbenachrichtigte man die
Polizei, die darauf eine Durchsuchung der Villa
vornahm.

Diese Durchsuchung hatte ein sensationelles
Ergebnis. Man fand nämlich im Schlafzimmer
des Ehepaares eine einbalsamierte Leiche. Es
war jedoch nicht, wie man annehmen sollte, die
der Frau, sondern die des feit einem Jahre

in der Villa.
eines greifen Ehepaares.
verschwundenenEhemannes. In ihrer großen
Liebe konnte sich damals offenbar die alte Frau
nicht dazu entschließen, ihren Mann beerdigen
zu lassen. Stattdessenhat sie alles Mögliche
versucht— und zwar mit Erfolg—. den Ver¬
wesungsprozeß der Leiche aufzuhalten. Es deu¬tet alles daraufhin, daß der greise Georges
Ridez vor zwölf Monaten an Altersschwäche
gestorben ist. Jedenfalls hat man keinerleiSpuren eines gewaltsamen Todes entdeckenkönnen.

Wenn damit nun auch das Verschwindendes
Mannes aufgeklärt gelten kann, so bleibt das
Schicksal seiner Frau um so rätselhafter. Trotz
sorgfältigster Untersuchung des ganzen Hauses
konnte man nichts finden, was darauf hindeu¬
ten könnte, wo Frau Ridez geblieben ist. Nie¬
mand hat gesehen, daß sie etwa ihr Haus ver¬
lassen hätte: niemand hat auch beobachtet, daß
ein Fremder die Villa betreten hätte.

Es wird naturgemäß viel hin- und herüber¬legt. wie das Verschwinden der alten, über sech-
zigjährigen Frau zu erklären wäre. Am wahr¬
scheinlichsten klingt die These, die auch der
Meinung der Polizei entspricht, wonach Frau
Ridez durch das jahrelange Alleinsein mit dem
Toten schließlich irrsinnig geworden ist und in
diesem Zustand eines Tages planlos das Haus
verlassen hat. Allerdings müßte in diesem
Falle die Frau eigentlich schon lebend oder tot
irgendwo anders aufgefundenworden sein.
Dies ist aber nicht der Fall, und so wird es
wohl noch längere Zeit dauern, bis das Geheim¬
nis um die Liebe des greisen Ehepaares restlos
aufgeklärt sein wird.

Tragödie einer deutschen Mutter in Tom.
Mit dem vierjährigen Töchterchenin den Tod. — Nach einem furchtbaren Ehemartyrium. —Der Mann, ein Orientale, verhaftet.

Einen entsetzlichen Ausgang nahm in Rom
eine Ehetragödre, deren Opfer eine Frau Jo¬
sephine EiorS  ist, die im Jahre 1902 in Han¬
nover geboren wurde. Im Verlaufe eines ehe¬
lichen Streites ging ihr Mann, Eiacobbe Eiors,
der völlig betrunken war, mit einem großen
Küchenmesser auf die Unglückliche los. Frau
Giorö riß ihr vierjähriges Töchterchen in größ¬
ter Todesangst an sich und sprang, als sie keinen
anderen Weg zur Flucht fand, mit dem Kindaus dem Fenster ihres im vierten Stockwerk
eines Hinterhauses der römischen Innenstadt ge¬legenen möbliertenZimmers. Mutter und
Kind waren sofort tot. Der Vater, ein fünfzig¬
jähriger Mazedonier aus Adrianopel, wurde
kurz daraus verhaftet.

Die Hannoveranerin und der Mazedonier
waren seit etwa sechs Jahren miteinander ver¬
heiratet. Zwei Jahre hindurch hielten sie sich
in verschiedenen Ländern immer nur kurze Zeit
hindurch auf, um dann>kurz nach der Geburt der
kleinen Lilian, endgültig in Rom zu bleiben.
Von diesem Augenblick an bedeutete das Zu¬

sammenlebenmit dem Orientalen für die junge
Frau eine einzige Hölle. Es stellte sich heraus,
daß er ein notorischer Säufer war, was zur
Folge hatte, daß er immer nur für kurze Zeit
Arbeit und damit Verdienst hatte. Er mußte
sogar einmal für längere Zeit in einer Irren¬anstalt interniert werden.

Wenn Eiors nicht genügend Geld hatte, um
sich vollzutrinken— und das kam sehr häufigvor — hielt er sich dadurstch schadlos, daß er
seine Frau in der furchtbarsten Weise miß¬
handelte oder sie auf raffinierte Weise seelischquälte. In den letzten vier Jahren ist, wie
durch die Vernehmung von Nachbarn festgestelltwurde, kaum ein Tag vergangen, an dem es
nicht zu schweren Zusammenstößenzwischen den
Eheleuten kam. Mehrfach dachte die bedauerns¬
werte junge Frau daran, ihren Mann zu ver¬lassen und in die deutsche Heimat zurückzu¬
kehren. Nur aus Liebe zu ihrem TöchterchenLilian, die unter den Launen des Mannes eben¬
falls furchtbar zu leiden hatte. Nahm die Mutter
von diesem Plan immer wieder Abstand.

Fußballspiel Schaar 1 gegenVarel  1 . Dieses Treffen, welches auf dem
Schaarer Sportplätze stattfindet, beginnt um
4 Uhr. Vorher stehen sich Schaar3 und Varel2
gegenüber.

Spielsonntag der Freien Turner¬
schaft Rüst ringen.  Anläßlich des am
kommenden Sonntag stattfindenden Bezirkstref¬
fens des Zentraiverbandesder Angestellten
Nordwest finden auf dem Sportplatz der Freien
Turnerschaft an der Eenossenschaftsstraßeeine
Reihe von Spielen, ferner auch am Vormittag.8 Uhr beginnend, leichtathletischeWettkämpfe
statt. Interessierte Bundesgenossenund -genos-
sinnen können sich an den Einzelkämpfen betei¬

ligen. Und zwar finden Konkurrenzen im
Weitsprung, Kugelstoßen und 100-Meter-Lauf
statt. — Im Handball stellt ZdA. Bremen zwei
Männer und eine Spielerinnen-Mannschaft, fer¬ner eine Trommelballmannschaft, die gegen
Rüstringen spielen. Der Spielplan sieht wie
folgt aus: Handball:  8—9 Uhr: ZdA. Rüst¬
ringen gegen ZdA. Bremen2; 9—10 Uhr: Rüst-
ringen Igd. 1 gegen Wilhelmshaven Igd. 1;
10—11 Uhr: Rüstringen3 gegen Germania 3:14—15 Uhr: Rüstringen2 gegen Wilhelms¬
haven1: 16—16 Uhr: Rüstringen Sp. gegen
Schaar Ep. Faust ball und Trommel¬
ball:  15—15.40 Uhr: Rüstringen AH. gegen
Neuengroden AH.: 15—15.40 Uhr: Rüstringen2

gegen Nüstringen Igd. 1: vormittags8.30—9.18
Uhr: ZdA. Bremen gegen Rüstringen1. Um
17 Uhr Hauptspiel ZdA. Bremen 1 gegen
Rüst ringen  1 . Das Spiel der 1. Mann¬
schaften mußte wogen der Dampferfahrt der
Angestellten so spät gelegt werden. Die Bremer
stehen in ihrer Gruppe an führender Stelle und
ist mit einem scharfen Kampf zu rechnen.

Jever.
Entthronung und Krönung. Der große Tag

des Schützenfestes ist vorüber. Der neue Schützen¬
könig ist in Ehren und Würden eingesetzt als
„Diedrtch der 143." und mit den Insignien aus¬
gezeichnet worden. Der Bauunternehmer Diedr.
Christophers hat die Königswürde errungen«
Dieser Königsposten ist heute leicht zu versehen,
denn hierbei gibt es weder was zu regieren noch
zu befehlen. Das Schützenkönigreich wird parla¬
mentarisch verwaltet und Uber ihm steht ein
Präsident. Ein Schützenkönigist demnach nur
ein Schattenkönig und kann im Kalender schon
anfangen zu streichen, denn seine Tage sind ge¬zählt, wenn ihn nächstes Jahr Fortuna»erlägt.
Der Besuch auf dem Festplatz ließ außerordent¬
lich zu wünschen übrig, und was am Abend mehr
erschien an Besuchern, waren auch meist nur
Geh- und Sehleute. Der Geldbeutel hat mehr
Macht als alle Königswürden zusammen Wo
kein Geld ist, hat sogar ein Kaiser das Recht
verloren. Jungschlltzenkönig wurde Arthur Kei¬
nen. Die offiziellen Gratulationsbesuche unter
Anteilnahme der Musikkapelle wurden im „Gol¬
denen Engel" abgestattet, da „S. M. Diedrich
der 143." ziemlich weit aus der Stadt wohnt.

Schutzbauten bei Schweiburgersiel. Um
weiteren Abbröckelungen vorzubeugen, wird jetzt
bei Schweiburgersiel eine neue Steinbank ge¬baut. Mit Kähnen hat man vom VarelerHafen Ziegelsteine, Sand und Muschelschrot
herangeschafft. Auf eine etwa 180 Meter lange
Strecke wird aus 20 000 Ziegelsteinen eine
schräge Steinböschung hergestellt. Auch disStein- und Buhnenschlengen sind neu überholt
worden. Wenn später alles verebnet ist, wird es
für die Umgegend eine neue Badegelegenheitabgeben.

Sitzung des Stadtamtes für Leibesübungen.
Anwesend waren fast sämtliche Vereine, derenVertreter der Geschäftsführer Schleinstein be¬
grüßte. Zur Verhandllung stand zunächst ein
Antrag der Sanitätskolonne vom Roten Kreuz,
die fortan ebenfalls bei sportlichen Veranstaltun¬
gen auf dem Sportplaltz Dienst machen will. Die
Zulassung ist bereits vom Stadtmagistrat ent¬
schieden. Sache des Stadtamtes war es, eine
Regelung zu finden, wie die Verteilung zwischenArbeiter-Samariternund der Sanitätskolonne
vorgenommenwerden sollte. Diese Regelung er¬
folgte dahin, daß jeder Verein die ihm genehme
Kolonne anfordert. Ein Antrag der Arbeiter»Samariter-Kolonne auf Aufnahme eines Ver¬
treters im Stadtamt wurde abgelehnt. Die für
den 14. August vorgesehenen Verfassungswett¬
kämpfe finden auf Anordnung des StäatsMini«
steriums nicht statt. Die Vereine werden sich
zwecks Auslieferung der Plaketten selbst an den
Reichsausschuß für Leibesübungen wenden. Sehr
breiten Raum nahm sodann die Beratung der
Sportwerbetages am 11. September ein. Im
großen Rahmen steht das Programm vor: Drei-kampf: für Damen, weibliche Jugend, Herren,alte Herren, männliche Jugend, Einzelkämpfe,
Staffelläufe für Damen, Herren und männliche
Jugend. Sämtliche Wettkämpfe finden in meh¬
reren Klassen statt. Außerdem sind im Rahmen
des ganzen ein Hockeyspiel der Damen und gleich¬
zeitig ein Faustballspiel der Oberrealschuleund
des Vareler Turnerbundes sowie ein Fußball¬
spiel der alten Herren vorgesehen. Während vor¬
mittags die Vorentscheidungenund das Hockey-
und Faustballspiel steigen, wird der Nachmittag
mit dem traditionellen Lauf durch Varel ein¬
geleitet. Die genaue Festlegung des Programms
wurde einer Kommission überlassen. Zum Schluß

merksam zu machen, wirkte nicht förderlich auf
die Stimmung der hageren Dame ein. Ludwig
bekam das zu spüren. Er wurde mit einem
neuerlichen, durchaus nicht zärtlichen Blick be¬dacht, weil er das Arrangement der Schnitten
auf einer Platte dazu benutzte, um sich mit
Mengen zu versehen, die seine übliche Ration
beträchtlich überstiegen.

„Darf ich Ihnen noch eine Tasse Tee ein¬
gießen, Fräulein Carsten? Bitte schön, langen
Sie doch zu."

Hilde dankte freundlich. Sie hatte im all¬
gemeinen einen gesunden Apvetit. Doch an die¬
sem Abend wollte es ihr nicht so recht schmecken.
Woran mag das nur liegen? fragte sie sich er¬
staunt. Aber sie fand des Rätsels Lösung nicht;
ihr war das seltene Talent geschenkt, die tausend
kleinen Unannehmlichkeiten des Lebens zu über¬
sehen, die manche bedauernswerten Leute als
ebenso viele Nadelstiche empfinden.

„Dann entschuldigenSie mich, bitte, einenMoment: ich will nur das Geschirr hinaustragen.
Ich bringe den Tisch stets unmittelbar nach dem
Essen in Ordnung: es stört mich, wenn das Zim¬
mer nicht peinlich aufgeräumt ist."

Diesen Eindruck hatte Hilde Carsten schon
beim Eintritt empfangen. Ordnung und Sauber¬
keit dieses Speisezimmers übertrasen die kühn¬
sten Anforderungen, die man hinsichtlich dieser
beiden lobenswerten Eigenschaften stellen konnte.
Genau in der Mitte über den Möbeln hingen
die wenigen Bilder an den dunkel tapezierten
Wänden. Die übrigens recht geschmackvollen
Kristallgegenstände auf dem Büfett waren in
Abständen aufgereiht, die mit dem Zirkel aus¬
gemessen schienen. Haargenau über der Mitte
des Eßtisches hing die Messtngkrone von der
Decke. Die braunen Dielen glänzten nicht min¬
der als das Schnörkelwerk am Büfett und Stand¬
uhr, und auf Sofa und Teppich war nicht das
kleinste Stäubchen zu entdecken. Das alles war
durchaus anerkennenswert, und Hilde Carstenwar auch völlig damit einverstanden. Und doch
schien ihr etwas in diesem Raume zu fehlen. Sie
dachte angestrengt darüber nach, was das wohl
sein mochte, bis ihr es einfiel: aus dem Tisch
oder vor den Verandafenstern hätten ein paarBlume« stechen können.

Frau Therese blieb nur wenige Minuten in
der Küche. Diese Zwischenzeit benutzte Ludwig,
um sich bei Hilde eifrig zu erkundigen, ob sie
Sport triebe. Diese Frage richtete er an jeden,
der seinen Weg kreuzte.

„Ich möchte so gerne Tennis spielen, HerrValentin. Aber mein Beruf läßt mir leider zu
wenig Zeit, Und Sie?"

„Ich interessiere mich kolossal für Fußball
und Rudern", erzählte Ludwig mit leuchtenden
Augen. „Aber ich komme nicht dazu; bei meinerBank sind Ueberstundenan der Tagesordnung."

„Sie hätten doch immerhin den Sonntag zu
Ihrer Verfügung, Herr Valentin."

„Wenn man nur einmal in der Woche Zeithat, lohnt es sich doch gar nicht", behauptete
Ludwig. In Wahrheit wäre er schon mit sonn¬
täglicher Sportbetätigungrecht zufrieden ge¬
wesen. Aber die Erlaubnis, einem Verein bei¬zutreten, war ihm von der Mutter regelmäßig
versagt worden. Mit den Beiträgen wären die
Unkosten nicht erschöpft, geeignete Kleidung ge¬
hörte ebenfalls dazu, und im Winter pflegten
solche Klubs Festlichkeitenzu veranstalten, auf
denen bis zum Morgen getanzt, viel getrunken,
geraucht und geflirtet wurde. Das wäre gesund¬heitsschädlich, kostspielig und verführte zu leicht¬
sinniger, lockerer Lebensauffassung.

Nach dem Essen erhob sich Hilde bald zum
Abschied.

Ludwigs Passivität hatte Frau Therese nicht
entgehen können. Sie schwankte, ob sie mit die¬
ser erfreulichen Auswirkungihrer Erziehung
zufrieden sein oder das Verhalten des Soknesals Opposition deuten und sich demgemäß dar¬
über ärgern sollte.

Das Benehmen Ludwigs war übrigens nicht
von Widerspruchsgeistdiniert. Er bezeichnet«
Hilde Carsten als „ganz nettes Mädel« Wie
nichtssagendjedoch dieses Urteil war, hätte sich
mit zutreffender Sicherheit daraus schließen las¬
sen, daß er das blondwuscheliaeNachbarstöch-rerchen„temperamentvoll", „süß", „entzückend",
„reizend", „schick", „flott", „zum Anbeißen" faiw.„Wir würben uns aufrichtig freuen. Sie recht
bald einmal wieder bei uns zu sehen, Fräulein
Carsten", verfehlte Frau Therese bei den Ab¬schieoswortennicht hinzuzusügen

Selbst für sie war eine derartige Redewen¬
dung nicht gut zu umgehen; doch war es ihr mit
dieser Aufforderung völliger Ernst. In dem Ver¬lauf des Abends sah sie keine Veranlassung, ihren
Plan fallen zu lassen. Die jungen Leute hatten
sich unter ihren Äugen kennen gelernt; einen
anderen Zweck hatte diese erste Einladung ja
nicht verfolgen sollen. Etwas eifriger hätten sich
die beiden allerdings unterhalten' können. Aber
ihr Ludwig war eben zu gut erzogen, nicht so
frech und aufdringlich wie andere junge Män¬ner, und auch Fräulein Carsten hatte das zurück¬
haltende Benehmen, das sich für ein anständiges
junges Mädchen schickte, wenn sie auch ihr Haar
nicht nur aus qrundsätzlicher Ueberzeugungder
Schere des Friseurs noch nicht anvertraut. Bei
der nächsten Begegnung würden die beiden, in
den geziemten Grenzen natürlich, schon wärmerwerden.

Daß in ihrer Gegenwart für Ludwig und
Hilde die Gelegenheit zu eingehender, vertiefter
Unterhaltung recht beschränkt wäre, vergaß Frau
Therese in ihre Rechnungeinzustellen, wie denn
auch der Gedanke außerhalb ihres Vorstellungs¬
kreises lag, daß unvorhergeseheneZwischenfälle,
von denen sie sich doch auf anderen Gebieten
ständig bedroht fühlte, ihren schönen Plan rück¬
sichtslos zunichte machen könnten.

Die sonntäglich aufgeputztsn Spaziergänger
und lautenzupsenden, mit letzter Lungenkraft
gröhlenden Wandervögel, die, aus der Umgebungkommend, in den späten Abendstundenan dem
Siedlungshause vorüberzogen, konnten aus ver¬
schiedenen Räumen noch Lichtschein auf die
Straße Herausschimmernsehen.

Von zehn Uhr ab begannen dann in den ein¬
zelnen Räumen die Glühbirnen zu erlöschen,
zuerst im Erdgeschoß hinter den Veranden, wo
Rottebohms sowohl wie Valentins ihre Speise¬
zimmer hatten, bald darauf im oberen Stockwerk,in dem die Schlafzimmer der Familien lagen,
gleichzeitigunter dem Dache aus der rechtenSette, bet Hilde Carsten, und einige Zeit später,
um Mitternacht, auch aus der linken bei Alfred
Bergen.

(Fortsetzungfolgt.)
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Seiet aus Kanada.

Ser Rothaarige.
Montreal , im Juli.
Er kam wie ein Geschoß vom Himmel aus

mich herabgestürzt. Mit seinem linken Nagel¬
schuh trat er krachendauf meinen Oberschenkel
und stürzte dann zur Seite. Ich hatte wohl leise
ausgeschrien, und jetzt schaute mich der New
angekommenegroß an : „Halt 's Maul , sonny,
und mache die Rangierfritzen nicht auf uns auf¬
merksam! Wenn ich gewußt hätte, daß du hier
unten pennst, wäre ich etwas sanfter eingestie¬
gen. Hast du nicht etwas Tabak da?" Ich bot
ihm von meinem kleinen Vorrat und er drehte
sich kunstvoll eine Zigarette.

Eigentlich hatte ich mir einen sympathischer
aussehenden Reisekameraden gewünscht. Dieser
hier hatte knallrote Haare, abstehende Ohren,
ein breites, ungepflegtes Gesicht, aber gute,
blaue, klare Augen. Als blinder Passagier auf
einem Frachtzuge der Canadian Pacific konnte
ich mir jedoch nicht auch noch meine Reise¬
gefährten aussuchen. Drei Stunden lag ich schon
in diesem Kohlenwagen und war immerhin über
100 Meilen vorwärts gekommen. Immer näher
dem Ziel in der kanadischen Prairie , wo es seit
einigen Wochen Erntearbeit geben sollte.

Der Weizendrusch war seit Wochen das große
Gesprächsthemaaller Trampfahrer vom Westen
und Osten nach den Farmdistrikten im mittleren
Kanada. So begann auch mein Gegenüber jetzt
wieder mit der Frage : „Na, Bruder, hast du
schon einen Job (Arbeitsplatz) ?" Als ich ver¬
neinte, zog er sein Gesicht in bekümmerteFalten
und meinte, daß es in diesem Jahre wohl schwer
halten würde, etwas Anständiges zu bekommen,
weil die meistenFarmer nur schlecht zahlen oder
gar das Getreide am Halm stehen und vertrock¬
nen lassen, da sie einen zu schlechten Preis dafür
bekommen. Da er merkte, daß ich noch ein Neu¬
ling sein müßte, erzählte er mir mehr über die
kanadische Landwirtschaft und kam so auf sein
ganzes früheres Leben zu sprechen. Während
wir über die schneebedeckten Berge der Rocky
Mountains fuhren und in der Kohlenlore wie
in einer großen Wiege hin und her geschaukelt
wurden, erfuhr ich die Lebensgeschichte des Rot¬
haarigen:

Seit seiner frühesten Jugend in Kanada —
er war in der letzten Schulklasse aus seinem
Dorf in Irland ausgerückt —, hatte er es doch
nicht weiter gebracht, als immer nach als Wan¬
derarbeiter durch das Land zu streichen. Das
Unglück hatte sich in der Neuen Welt mit Be¬
harrlichkeit an seine Sohlen geheftet. In den
ersten Jahren erwarb er ein Stück Oedland im
Norden von Alberta. Er rodete den Wald aus,
errichtete sich ein Blockhaus und heiratete schließ¬
lich die Tochter eines benachbarten amerikani¬
schen Farmers . Die Ehe verlief jedoch nicht gut;
die Frau wollte sich wieder von ihm trennen.
Eines Tages erschienen Polizisten bei ihm und
überreichten ihm ein Schriftstück, daß er als un¬
rechtmäßig Eingewanderter — er hatte sich da¬
mals heimlich vom Schiffe weggeschlichen— das
Land wieder verlassen müßte. Wohl nicht ohne
Grund vermutete er, daß seine eigene Familie
ihn denunziert hatte, und er schied mit Groll
von ihnen.

Zwei Jahre blieb er in der Heimat. Dann
erhielt er das regelrechte Visum zur Einwan¬
derung nach Kanada und kehrte zurück. In den
Städten des Ostens arbeitete er als Hilfsarbei¬
ter, Maurer und Mechaniker, bis ihm ein
Landsmann eine Stelle bei der Polizei beschaffte,
die die großen, starken, naiven Irländer bevor¬
zugt. So marschierteer nun Tag für Tag durch
sein Stratzenviertel, bei allen Leuten beliebt und
auch seiner Pflicht zur Genüge nachkom nend.
Da er glaubte, daß sein altes Leben damit end¬
gültig vergessensei, zögerte er nicht, sich mit
einer aus Frankreich stammenden Kanadierin
wieder zu verheiraten. Irgendwie mußte aber
seine frühere Krau davon gehört haben und
strengte nun einen Prozeß gegen ihn an. Sie er¬
hob dabei auch Anspruch auf eine Rente zum
Lebensunterhalt. Der Irländer wurde zu einem
halben Jahre Zuchthaus verurteilt , womit
selbstverständlichseine Dienstentlassung verbun¬
den war. Außerdem wurde die zweite Ehe als
rechtsungültig aufgelöst.

Als der Rothaarig« so weit mit seiner Er¬
zählung war, lugt« er vorsichtig über den Rand
des Kohlenwagens und meinte: „Wir werden
bald in Calgary sein. Da schnüffeln immer
einige von der Mounted Police herum, und
außerdem gibt es eine Menge Bahnpolizisten in
dem Nest. Wir werden uns deshalb besser vor
der Station verdrücken, denn ich habe keine Lust,
wegen der paar Kilometer Fahrt eine Woche
abzubrummen." Also banden wir unsere klei¬
nen Packen auf den Rücken und stellten uns
startbereit an den Rand des Wagens. Der Zug
hatte hier eine starke Geschwindigkeit. Die
Rocky Mountains stürzen an der Ostseite jäh
nach der Prairie ab, und die Bahnlinie muß sich

durch Täler und Tunnels hinabwinden. Nach
der einsamen Bergwildnis kamen die ersten
Wohnhäuser mit großen Viehweiden zum Vor¬
schein. „Wunderschön ist es hier", bemerkte mein
Nachbar, „und nur ein paar hundert Meilen
nördlich im Peace-River-Distrikt liegt auch
meine Farm, aber ich muß immer daran oorbei-
fahren." Erst jetzt konnte ich den großen Schmerz
des Mannes erfassen, der heimatlos in dem Rie¬
senland« Herumgetrieben wird.

Kurz vor der Station Calgary sprangen wir
vom fahrenden Zuge ab und schlichen uns um
das Stationsgebäude nach der anderen Seite.
Der Eüterzug wurde hier mehrmals rangiert
und setzte er nach ein paar Stunden seine Fahrt
nach dem Osten fort. Während dieser Zeit hat¬
ten wir in einer Streckenarbeiterbude etwas
Kaffee und Brot erhalten, und so gestärkt, stürz¬
ten wir uns wieder auf die abführendenWagen.
Der Rothaarige erwischte die vordere Leiter
eines hohen Waggons, und so schwang ich mich
die Hintere hinaus. Auf dem Dache begegneten
wir uns wieder, für die nächsten paar Stunden
vor unliebsamen Störungen sicher, denn das
Begleitpersonal wird uns wohl in Ruhe lassen,
wenn wir keinen Unfug treiben.

Auf meine Fragen erzählte der Ire , der
mittlerweile längst kanadischer Staatsbürger ge¬
worden war, weiter von seinem abenteuerlichen,

aber erbitterten Leben. Hunderttausend« von
Kilometer hatte er in der Zeit nach seiner Frei¬
heitsstrafe, im Lande herumjagend, zurückgelegt,
immer aus der Suche nach Ruhe und Arbeit.
Doch nirgends kann er lange bleiben, weil er
fürchtet, daß ihn seine Frau wieder aufstöbert,
die er jetzt so haßt, der er keinen Pfennig van
seinem Verdienst gönnt. Irgendwo .m Osten,
weit entfernt, lebt eine andere Frau , die ein
schon groß gewordenesKind von ihm hat. Aber
auch zu ihr darf er nicht. Ab und zu schickt er
ihr einen Brief mit Dollarscheinen, wenn er gut
verdient hat . Kommt dann ein Brief oder gar
ein Bild , so hält ihn das wieder für lange Zeit
aufrecht. Sonst aber schuftet er wild darauf los
in einer Arbeitsstelle, mal im Bergwerk, dann
bei den Holzfällern im Gebirge oder beim Aus¬
laden der Schiffe in den Häfen, bis er ein Bün¬
del Dollarscheinebeisammenhat. Dann setzt er
sich in die dunklen Kneipen und säuft so lange
mit seinen Kumpanen, bis alles verjubelt ist.
Er kommt jetzt gerade aus Victoria am Pazifi¬
schen Ozean, wo er ein paar Tage wild gelebt
hat. Bei einer Schlägerei war er auch wieder
mit der Polizei zusammengeraten, aber glück¬
licherweisehatten sie ihn nach drei Tagen Arrest
wieder laufen lassen, ohne nach seinen Perso¬
nalien zu fragen.

An einer kleinen Station , wo der Zug lang¬
sam vorbeipendelte, sprang er. ebenso plötzlich,
wie er gekommenwar, vom Wagen herunter
und schrie mir nur noch ein lautes „Eood bye"
zu. Dann verschlangihn der trübe Dunst der
tellerflachen Prärie . Karl Moeller.

strrs aller Welt.
20 000 Sprengkapseln.

Am Bahndamm in Wilhelms hör  st bei
Potsdam fanden Spaziergänger K große Kisten,
die insgesamt etwa 20 MI Dynamitsprengkapseln
enthielten. Die Kisten, deren Herkunft noch nicht
ermittelt ist, lagen zum Teil offen, zum Teil
unter einer dünnen Erd- und Reisigschicht.

Blitztod.
Ueber Schlesien gingen schwere Gewitter

nieder. In Kotzemetschel(Kreis Glogau)
wurde ein Landwirt mit seinen beiden Pferden
aus freiem Feld vom Blitz erschlagen. In
Rudelstadt schlug der Blitz in eine Linde. Drei
Personen, die unter dem Laubdach Schutz gesucht
hatten, erlitten schwere Brandwunden.

Oelexplosion.
Bei einer Explosion von Oelgafen in einer

Erdölraffinerie in Misburg  bei Hannover
wurden sieben Personen zum Teil schwer ver¬
letzt.

VerunglückteVrantfahrt.
In der Nähe von Versailles  war ein

Lastkraftwagen, auf dem eine Hochzeitsgesell¬
schaft einen Ausflug unternahm, in einer Kurve
ins Gleiten gekommenund gegen eine Mauer
geschleudertworden. Beim Anprall wurde der
Vater der Braut getötet. Weitere vier Insassen
wurden schwer verletzt, darunter auch die beiden
Brautleute , die im bedenklichen Zustand in ein
Krankenhaus eingeliefert wurden.

Kapitän KlatlebuschM derLöwenjagd
Von Q. I 'k. RoLkmsir. (Nachdruck verboten.)

109. Schäumend rannte das Nashorn durch
die Straßen, überall Angst und Schrecken ver.
breitend, bis es schließlich mit seinem Rester
außerhalb der Stadt geriet. Ha, Jungens, ' da
entdecktees Wasser und rannte schnurstracks
drauf zu! Der Joachim, der vor Todesangst
ar nicht wußte, was er tun sollte, zog seinen
läbel hervor und gab dem Nashorn einen

tüchtigen Schlag über den Kopf.

W

112. Patsch! Bums ! Quatsch! O Kinder,
welch ein schrecklicher Zusammenstoß! Alle roll¬
ten holterdipolter kreuz und quer durcheinander
und wieviel blutende Nasen es gab, ist nicht
zu sagen. Aber das Schlimmstewar, daß alle
diese armen Leute nur so den blutgierigen
Löwen überliefert waren!

110. Hupps! Zu Tode erschrockenmachte
das Nashorn einen Riesensprung, mit der Ab¬
sicht, sofort ins Wasser zu geraten. Es wollte
dabei zwischen zwei nebeneinander stehenden
Bäumen hindurchspringen,' aber ach, der arme
Schlucker war zu dick und geriet in die Klemme,
wie man es auf dem Bildchen sehen kann. Der
Joachim, der herabgefallen war. rannte eilends
zur Stadt zurück.

113- Gottlob, da nahte Rettung ! Zwei
schlaue Motorpolizistenhatten ein großes Stück
Fleisch gekauft und kamen, das Stück hinter sich
herschleppend, an der Unheilstätte
gefahren. Das Mittel wirkte ausgezeichnet:
sofort rannten die Löwen, das herrliche Fleisch
erblickend, dem fortsausenden Motorrad nach.
Das Publikum war gerettet!

111. Als er dort ankam, war alles in der
größten Aufregung. Jammernd tobend rannte
das Publikum, zwei grimmige Löwen auf den
Fersen, über das Trottoir . Aber o jemine, da
näherte sich um die Ecke eine andere Truppe,
von den zwei anderen Löwen verfolgt!

114. Mittlerweile machte der Gorilla, in
Gesellschaft des Leoparden, eine Rundreise durch

, , die Stadt . Da er ziemlich seine Bequemlichkeit
vorbei- l liebte, hatte er sich auf den Rücken einer ver

Giraffen gesetzt und fühlte sich auf seinem hohen
Sitz, als wäre er der Beherrscher der Welt. Die
ganze Stadt war wie ausgestorüen: die tapferen
Stadtbewohner saßen alle zitternd in ihrem
Hause.

Gemeinde Harbergen.
Der Buchhalter Heinr . TönjeS in Jprump ist alsGemeinderechnungs-

sührer und Protokollführer verpflichtetund in sein Amt eingeführt.
Jprump, den 4 August 1932. GemeindevorstandHasbergen.

Sagehorn,  GemeindevorsteherReklame
vergrößert öen Oinsatr!

der Zimmerer
Zahlstelle Delmenhorst

Am Sonnabend » 6 . August » nachm 5 Uhr

MiWn-BttWMllilg
Tagesordnung:

1. Abrechnung
2. Beitragsregelung
L Verschiedenes

Erscheinen aller Mitglieder ist Pflicht.
Der Vorstand.

EIWMirk

AnAi6s ^ « L§ AntennesA-
OSHMkstl -kkSttlX -MMK 't

e-o« sr «SK0LN)

BmiWt imsere Merenst»!

Linen Ausflug sn
ciis iZntskwessp?

Dann uubsäiugt in ckioDelswttea
i» SmomsrÄsiron (SlDsm»»ASIs),

Wiläs Tisrs im dreien , lllo-rrssaguariep,
käsebsrsiwockslto , läebtbilckrauin.
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Ia-estödtifche Umschs«.
Flugzeug „Do. X« am 8. und 7. August in

Norderney.
Auf seinem gegenwärtigen Besuch der nord¬

deutschen Städte und der Küste wird Las
Riesenflugdoot „Do. X" am Sonnabend, dem
K., und am Sonntag , dem 7. August, auch in
Norderney zu mehrtägigem Aufenthalt wassern.
Dadurch ist den Teilnehmern der Fahrt des
Verwaltung»,-Sonüerzuges von Wilhelmshaven
nach Norddeich—Norderney eine günstige Ge-
ttMNheit gegeben, das Wunderwerk deutscher
Technik zu begrüben und in nächsterNähe zu
bewundern. Das Riesenflugboot wird geführt
Vün Kapitänleutnant d. R. Christiansen, dem
bekannten Flandernflieger des Weltkrieges, der
«Da. X auch auf seinem Amerikaflug führie.
Das Riesenslugboot ist während des ' Aufent¬
halts (Sonnabend bis Montag) in Norderney
-ur Besichtigung freigegeben, wofür einschl.
Einbooten ein Preis von 1 RM. zu entrichten
ist. Somit bietet sich den Teilnehmern der Fahrt
eine günstige Gelegenheit, mit dem Besuch
Norderneys in der Hochsaison auch das un¬
mittelbare Beschauen unseres größten Wasser¬
flugzeuges zu verbinden.

Renken als Senator bestätigt.
Der Magistrat teilt mit: Durch Verfügung

des Regierungspräsidenten in Aurich vom 2.
d. M. ist die Wahl des Kaufmanns Karl Ren¬
ken zum ehrenamtlichen Senator der Stadt
Wilhelmshaven nunmehr bestätigt worden.

Aus dem DeutschenBeamtenbund.
Das Ortskartell des Deutschen Veamtenbun-

des beschäftigtesich, wie es mitteilt, in einer
außerordentlichenVorstandssitzungmit der durch
die Mitunterzeichnung des bekannten Aufrufs
der Beamten- und Arbeitnehmerverbände ge¬
schaffenen Lage. Einmütig war man der Auf-
fasfung (wie es auch schon im Oldenburger
Beamtenbund zum Ausdruck kam), daß in den
schweren Eegenwartskämpfen der Beamtenschaft
Nur ein geschlossener Deutscher Beamtenbund als
Kraftfaktor gelten könne. Das erfordere von
Führern und Mitgliedern in allen Bundes¬
angelegenheiten Beachtung peinlichsterObjekti-

den Weltanschauungsgruppen
und Parteien . Diese gebotene Grenze sei von
den Führern verletzt worden. Eine endgültige
und formulierte Stellungnahme soll in der für
den 12. August vorgesehenen Hauptausschaß-
sitzung erfolgen. Hierfür hat der Vorsitzende
des Provinzialkartells Hannover sein Erschei¬
nen zugesagt. — Daß einem Teil der jade¬
städtischenBeamten die Stellungnahme ihres
Hauptvorstandes zu dem Protest gegen die Ent¬
lassung Severings auf die Nerven gefallen ist,
ist bei der Einstellung dieser Herren nicht wei¬
ter verwunderlich. Man könnte ihnen tatsäch¬
lich wünschen, daß sie die „Segnungen" des

Die freigewerkschafltiche srngestelltenjugend
in den ffadestüdten.

Vom Zentralverband der Angestellten wird
mitgeteilt : Morgen und übermorgen werden
aus dem gesamten Unterweser-Ems-Eebiet un¬
gefähr 300 Kaufmannslehrlinge und jugendliche
Angestellte in den Jadestädten zu East weilen
um ein Vezirkstreffen der Bezirke Bremen—
Bremerhaven und Wilhelmshaven-Rüstringen
im Gau Nordwestmark des Zentralverbandes
der Angestelltendurchzuführen. Seit dem vor¬
jährigen Reichsjugendtoghaben sich die Jugend¬
lichen im Gau Nordwestmarknoch nicht wieder
zu einer derartigen Veranstaltung zujammen-
gesunden. Es dürfte darum bei der gastgebenden
Jugendgruppe Wilhelmshaven-Rüstringen um
so größere Freude auslösen, diese Veranstaltung
ourchzufllhren, weil trotz der wirtschaftlichen
Verhältnisseeine so große Eästeschar hier weilen
wird. Im Rahmen dieses Jugendtages findet
am Sonnabend,  abends 8 Uhr, im „W erft¬
speisehaus"  eine Begrüßungsfeier statt, die
von den großen Iugendgruppen der Bezirke be¬
stritten wird. Die Jugendgruppe Bremen bringt
Musikdarbietungen, während Bremerhaven mit
Volkstänzen aufwarten wird und die Jugend¬
gruppe Wilhelmshaven ein Sprechchorwerk
„Unser die Erde" zur Vorführung bringt. Der
Eintrittspreis , der für Erwachsene auf 30 Pf.,
für Jugendliche auf 10 Pf . festgesetzt worden ist,
dürfte es sicher jedem interessierten Einwohner
der Jadestädte ermöglichen, schon an dieser
Feierstunde teilzunehmen.

Am Sonntag vormittag, beginnend um 7.30
Uhr, werden sich die Jugendlichen in Sportwett¬
kämpfen messen und dadurch zum Ausdruck brin¬
gen, daß auch die körperlicheErtüchtigung bei
der Jugendarbeit des Zentralverbandes der An¬
gestellten eine nicht unerhebliche Rolle spielt.
Besonders die Eruppenspiele — Handball.
Trommelball, Staffelläufe — dürften inter¬
essierte Zuschauerfinden. Für die Jugendlichen,

die sich an diesen Wettkämpfen nicht beteiligen,
wird eine Stadtbesichtigung, die um 7.30 Uhr am
Rüstringer Rathaus ihren Anfang nimmt, durch
geführt. Um 10.30 Uhr treffen sich alle Jugend¬
lichen zur sozialpolitischen Kundgebung im„Wi l lhel ms havener Gesellschafts¬
haus ", die ebenfalls von Darbietungen der
Iugendgruppen umrahmt wird. Nach einem ge¬
meinschaftlichenMittagessen, das im Eewerk-
schaftshans zur Verabfolgung gelangt, wird mit
dem Dampfer „Stadl Rüstringen" um 13.30 Uhr
eine Nachmittagsfahrt in See durchgeführt.
Wenn auch die auswärtigen Iugendgruppen
größtenteils von der Wasserkante zum Jade¬
strand kommen dürfte diese Dampferfahrt
gerade bei den Jugendlichen große Freude aus¬
lösen. Musik ist durch die Jugendgruppe Bremen
an Bord. Der Fahrpreis beläuft sich für Erwach¬
sene auf 60 Pf., für Jugendliche auf 40 Pf . Die
Einwohnerschaftder Jadestädte, besonders aber
die Einwohner befreundeter Organisationen
sowie die Mitglieder der mit uns gleichen Zielen
zustrebenden Iugendgruppen sind zu dieser
Dampferfahrt und selbstverständlich auch zu allen
übrigen Veranstaltungen auf das herzlichste ein¬
geladen. Ein großer Teil der auswärtigen
Jugendlichen kann durch die Solidarität der
jadestädtischen Arbeiterschaft in Freiquartieren
untergebracht werden, während die übrigen im
Naturfreundehaus und in der Jugendherberge
Unterkunft finden. Wir glauben annehmen zu
dürfen, daß uns die freigewerschaftlich-sozialisti-
sche Arbeiterschaftder Jadestädte hei der Durch¬
führung unseres Vezirksjugendtages dadurch
insbesondereunterstützt, daß sie sich recht zahlreich
an allen Veranstaltungen beteiligt, darüber hin¬
aus aber ihre Sympathie mit der freigewerk¬
schaftlichen Angestelltenjugenddurch das Hissen
der Freiheitsfähnen bekundet.

Dritten Reiches gründlich zu kosten kriegen. Im
übrigen ist der kleine jadestädtische Klüngel nicht
der DeutscheBeamtenbund.

Sturmvogel.
Am Sonnabend, dem 6. August, abends 8.30

Uhr, findet im Rathauskeller eine außerordent¬
liche Generalversammlung des „Sturmvogels"
statt. Die Mitglieder werden gebeten, vollzählig
zu erscheinen.

Steuermahnung.
Der Rüstringer Magistrat erinnert an die

Zahlung der noch rückständigen ersten Hälfte der
Begräbnissteuer für 1932/33 und der Notbllrger-
steuer für ' 1931/32.

Veim Veerensuchen erschossen.
Ser verhangniüvoUe Schutz des IagdvSchters.

Eine Gerichtskommission, die jetzt im Seve-
riner Forst an Ort und Stelle Ermittlungen
durchführt, wird die näheren Umstände eines
furchtbaren Jagdunglücks aufzuklären haben, das
sich dieser Tage ereignet hat und zwei Opfer
forderte. Das GeschwisterpaarSchön wurde
beim Himbeernpflücken im Wald von dem Ham¬
burger Fabrikanten Karl Günther  niedsr-
geschossen; während der sechsjährige Johann
Schön auf der Stelle getötet wurde, hat sein
zwölfjähriger Bruder eine schwere Verletzung
oavongetragen.

Der Severiner Forst, in dem sich das Unglück
abgespielt hat, gehört zum Besitz des mecklen¬
burgischenMinisterpräsidenten Granzow  und
ist an der Strecke Parchim - Priewitz gelegen.
Die etwa 5000 Morgen große Jagd war vor
einigen Jahren von Karl Günther gepachtet
worden, der sie bis heute behalten hat.

Am Donnerstag abend war Günther auf die
Jagd gegangen und blieb bis in die Abend¬
stunden im Severiner Forst. Das Unglück
wollte es, daß um diese Zeit fünf Kinder,
unter ihnen Johann und August, die Söhne des
Tagelöhners Schön, in einer Waldschonung Him¬
beeren pflückten.

Plötzlich hörte man den Knall eines Schusses
und die Kinder schrien entsetzt auf. Die Kugel
hatte dem sechsjährigen  Johann Schön
die Schädeldecke durchbohrt und drang seinem
zwölfjährigen  Bruder August in die
Schulter. Schreiend und jammernd liefen die
Kinder auseinander. Während der Sechs¬
jährige sofort tödlich getroffen medergesunken
war, konnte sich August Schön, aus seiner

weren Wunde blutend, noch ein Stück fort-
leppen und brach dann ohnmächtigzusammen.
Die geflüchtetenKinder liefen auf das be¬

nachbarte Gut Sophienhof, wo sie den Be¬
wohnern von ihrem Erlebnis Mitteilung mach¬
ten. Sofort eilte alles in den Wald. Zuerst
wurde der tote Johann Schön aufgefunden,
dann entdeckte man, etwa 100 Meter weiter, in
einer Blutlache seinen ohnmächtigen Bruder.
Man brachte das schwerverletzte Kind ins
Krankenhaus nach Parchim, wo es sofort nach
der Einlieferung operiert wurde. Sein Zustand
ist nicht unbedenklich.

Der Jagdpächter Günther, der nach der Tat
verhaftet wurde, beteuerte, an dem Unglück
völlig schuldlos zu sein. Er erklärte, daß er die
Kinder nicht gesehen habe und der Meinung ge¬
wesen sei, in der Schonung einen Rehbock zu
sehen. Auf diesen vermeintlichen Rehbock habe
er geschossen: an die Möglichkeit, daß er hierbei
Menschengefährden könnte, habe er nicht im
Entferntesten gedacht.

Das Unglück spielte sich gegen 7.30 Uhr
abends ab: der tödliche Schuß istz wie jetzt fest-
gestellt wurde, aus 34 Meter Entfernung ab¬
gegeben worden. Aus den Aussagen der
Kinder, die an dem Beerenpflückenbeteiligt
waren, ergibt sich, daß sie sich beim Himbeeren¬
suchen vollständig still und ruhig verhalten
hatten, da sie darauf bedacht waren, möglichst
rasch ihre Arbeit zu beenden, damit sie noch vor
Anbruch der völligen Dunkelheit nach Hause
kämen. Günther ist nach seiner Vernehmung
wieder freigelasssn worden. Es ist zu hoffen,
daß der Lokaltermin auch eine völlige Klärung
der Schuldfrage ergeben wird.

Fahrten in See.
Heute 20 Uhr: Abendfahrt in See mit

Motorschiff „Mellum". Morgen 15 Uhr führt
„Mellum" eine Besichtigungsfahrt zum Leucht¬
turm „Arngast" aus.

Von der Reichsmarine.
Stationstender „Frauenlob" traf gestern

früh, von Wilhelmshaven kommend, in Kiel ein
undg ing mittags wieder in See. — Artillerie¬
schulboot„Fuchs" lief gestern zur Brennstoff¬
ergänzung in Kiel ein und ging heute vormit¬
tag von dort wieder in See. — Torpedoboot
„G. 10" von der 1. Torpedobootshalüflottille
verließ gestern 14 Uhr Wilhelmshaven zur Rück¬
kehr nach Swinemünde. Um 19 Uhr passierte
Las Boot Cuxhaven Elbe aufwärts . — Ziel
schiff „Zähringen" und Scheibenschlepper „T
85" sind gestern von hier nach der Ostsee aus¬
gelaufen.

Vom Hafen.
Motorschiff„Elisabeth" ist gestern nachmittag

leer nach der Weser ausgelaufen. Motorschiff
„Weser" ist heute vormittag mit einer Ladung
Kies von Bremen eingetroffen. Werftschlepper
„Boreas" ist heute morgen nach Kiel in See
gegangen.

Wetternachrichtenaus See.
Außens ade: Wind WNW. 3. bewö lkt. See 3.

Temperatur 15 Grad. Minsenersand: Wind
W. 2, bewölkt, See 2, Temperatur 17 Grad.
Wangerooge: Wind WSW. 3. See 1. bewölkt.
Temperatur 17 Grad. Voslapp: Wind WSW.
2, bewölkt, Hochwasser gewöhnlich. Temperatur
16 Grad. Arngast: Wind WSW. 2, klar. Kimm
dunstig, Hochwasser 4,37 Meter. Temperatur
16 Grad.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für morgen: Bei Winden vorwiegend

westlicherRichtungen meist leicht bewölkt mit
vereinzellten Niederschlägen, mäßig warm. —
Hochwasser ist um 3.50 Uhr und um 1S.SS Uhr.

Iadeftö-tische Veranstaltungen.
Capitol - Lichtspiele. Von heute an wird der

Film „Ein bißchen Liebe für dich"
gezeigt, daneben ein schönes Beiprogramm.

Colosseum-Lichtspiele. Heute neues Programm:
„Der Draufgänger"  mit Hans Albers.

Unterhaltung am Nordstrand. Heute nachmittag
von 4 Uhr bis 5.30 Uhr Kurkonzertam Nord¬
strand. Morgen früh 1̂ 10 Uhr Wattlaufen
mit Musik unter Führung des Herrn Kotte.

Höver bei Gayl:
Ministerpräsident Röver  ist heute nach

Berlin  gefahren zu einer Besprechungmit
dem Reichsinnenminister wegen der in Olden¬
burg eingesetzten Hilfskräfte  für die Gen¬
darmerie. Die Reise erfolgte auf Grund einer
gestrigen Aufforderung. In diesem Zusammen¬
hang wird mitgeteilt, daß die Hilfskräfte nicht,
wie bisher angenommen, in die Ordnungs¬
polizei, sondern zur Gendarmerie  ein¬
gestellt worden sind, « eil einer Einstellung für
die Orpo „gewisse Bestimmungen" im Weg«
standen.  Im übrigen wird die Einstellung
der Hilfskräfte als nur vorübergehend bezeich¬
net. D»e Entlastungen werden in der nächsten
Zeit erfolgen. Der oldenburgische Ministerpräsi¬
dent wird von Berlin aus z» einer besonderen
Besprechungnach München  fahren.

450 Stück Vieh verbrannt.
sChikago.  5 . August. RadiodienstZ

Eine Fleisch-Konservenfabrik ist durch ein Rie-
sensener zerstört worden, wobei 480 Stuck
Vieh  lebendig verbrannt  sind. Der Scha»
den wird auf 6 Millionen Dollar geschätzt.

Die Vorsitzenden der Sozialdemokratischen
Partei . Otto Wels und Hans Vogel, führten
bei dem stellvertretenden Reichskommistar für
Preußen  energische Beschwerde über die un¬
geheuren Terrormaßnahmen gegen Republik«̂
ner in Ostpreußen, Schleswig-Holstein und
anderswo.

Ein Arzt in Clairmont-Ferrand hat ei«
Gegengift gegen giftige Pilze  entdeckt. Er
hat das Gift an mehreren Personen auspro¬
biert, die er nach kurzer Zeit heilen konnte.

Das Kieler Stationskommando der Reichs-
marin« will die Toten der „Niobe"  aus
dem Platz des Kieler Earnisonsriedhofes m
Einzelgräbern beisetzen und ihnen dort ein
würdiges Ehrenmal erreichten.

In einer Anfrage des nationalsozialistische«
Landtagsabgeordneien Dr. Weber an das preu¬
ßische Staatsministerium wird der Rücktritt des
Oberprästdeuten der Provinz Hannover»
Noske.  gefordert , weil Oberpräfident Noske
dem Klostergutspächterund Mitglied des Land,
tages Weidenhöser zweimal die Wahl zum
Kreisdeputierten nicht bestätigt Hab«.

Medwestdeutsche
Rundschau.

Juist . Sträflicher Leichtsinn.  Ein
Pärchen, das um das westliche Riff von Juist
in leichtem Badekostüm einherwanderte, kam
plötzlich auf den Gedanken, di« In ist er
Balge nach dem Memmert schwim-
mend zu durchqueren.  Den jungen Leu.
ten wäre ihre Waghalsigkeit beinahe zum Ver-
hängnis geworden. Nur die zäheste Ausdauer
ermöglichte es. nach etwa drei Stunden das
Memmertufer zu erreichen. Völlig erschöpft
kehrten sie bei Familie Leege ein. um sich bei
Speis' und Trank gütlich zu tun. Auf der
abendlichen Rückreise durchquerte diesmal der
Herr alleine die Fahrrinne , holte ein Boot von
der Juister Kante, um seine Kavaleriedienst«
etwas bescheidenerund sicherer zu Ende zu
führen. ^ . . .

Glandorf. Das fünfte und letzt«
Kind vom Pferde erschlagen . Dem m
der Bauerschaft Sudendorf wohnenden Kotter
Kleine-Kracht waren vier Kinder bereits durch
den Tod entrissen worden. Das einzige über¬
lebende von den fünfen, ein Mädchen von zwei
Jahren , erlitt jetzt den Aufschlag eines aus der
Weide ausgebrochenenPferdes und starb cm der
Verletzung einige Stunden später. _

Gewerkschaftlicher
Versammlungskalender.

Freie Gewerkschaftsjugend. Sonnabend mÄ
Sontaa beteiligen sich alle, Gruppen̂ an de«
Veranstaltungen ' " ""
sonders wird ar , .
hingewiesen. Karten
Büro.

ReichsbannerGchtvarz-Rot-Gokd.
Kleinkaliber-Schützenverein„Republik". Jede«

Sonntag ab 8 Uhr Uebungsschießen. Beteili,
gung aller Kameraden ist Pflicht!

Für die Schriftletlung verantwortlich: Rein,
hart » Nieter.  Rüstringen. - Druckn«d

Verlag Paul Hu«  L Co. Rüstringen.
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Gchwongeren-Füriorge
Wöchentlicheunentgeltliche Sprechstunde in der
Hobammen-Lehranstalt in Oldenburg, Kanal¬
straße. Donnerstags von 5 bts 6 Uhr.
Mütterberatung
Die Sprechstundenfür Säuglings »u. Kleinkinder,
sürsorgesinket statt'
l In der Hetene-Lange-Schule, Eins . Eäctlien.

platz, Mittwochnachmittags von 3 bis 4 Uhr,
2. in Eversten, Schule Hauptstraße. Mittwoch¬

nachmittags von 4 bis 5 Uhr,
8. in Osternburg, Ulmenstraße. Donnorstagnach,

mittags von 3 bis 4 Uhr.
4. in Bürgersslde im Säuglingsheim (Neben¬

gebäude). Dienstagnachmittags vonZbiS4Ubr.
Hauspflege
Vermittlung von Hauspftegertnnen durch Frau
Justizrat Lohse.Unter den Eichen 18. Telefon 303a
Sprechstunden
Im Gebäude der Bolkstüche, Rittsrstraße 7 hält!
der Verein an WochentagenSprechstunden von
10 bis 11 Uhr ab. Der Vorstand I

änkolmiiz
llarmülcrkßLkemmen
0 IgLI»I»I» g i. 0 .. « LUV SttAÜL <Huk-N0WLIM
PIstT ). gLgvnüdL » «esßch klinge - kuk Ml

null
Ssslvlirj -srlvürtvk « HVsrlrsI»« / V«riut «tun»A
K7sl»«rkM»trai»L8rrssvi »V«rst «rK»«>»«i7(I-vielrsoontotz

HE«
Keinen Umratz eesgeöve»» «rill
Uai4 Heine «etzlame kMeneo



wurde die Benutzungdes Sportplatzes durch die
einzelnen Vereine an den einzelnen Sonntagen
geregelt. — Am Sonntag wird die Fußball¬
abteilung der Freien Turnerschaft mit zwei
Mannschaften zu einem Freundschaftsspielnach
Schaar fahren. Die Zeit bringt es so mit sich,
daß alle Auswärtsfahrten per Fahrrad gemacht
werden müssen.

Aus dem Oldenburger Lunde.
OldenburgischePolizeifragen.

Dem Vernehmen nach sind seitens des olden-
burgischen Innenministeriums verschiedene Ver¬
änderungen in der Leitung der staatlichen Po¬
lizei vorgesehen bzw. schon durchgeführt. Das
Polizeidezernat, das bisher von Ministerialrat
Zimmermann  mit verwaltet wurde, ist
dem bisherigen Sachberater in diesem Dezernat,
Polizeihauptmann Dr. Lankenau,  über¬
tragen worden, dessen Ernennung zum Re¬
gierungsrat bevorstehen soll. Der Komman¬
deur der Ordnungspolizei, Oberst Wantke,
scheidet mit dem 15. August aus dem Staats¬
dienst aus und wird sich, da er bereits die
Altersgrenze erreicht hat , in den Ruhestand be¬
geben. Für die Besetzung dieser Stelle soll
Major Sassen  b erg  vorgesehen sein. Außer¬
dem wird Major von der Hellen  am
1. Oktober den Polizeidienst verlassen- Seine
Wiederverwendung im Staatsdienst soll auf
dem Posten des Eefängnisdirektors in Vechta
erfolgen, der bisher von einem Juristen be¬
kleidet wurde. Die letzte Entscheidung über
die Verwendung Major von der Hellens und
die Besetzung des Kommandeurpostenssoll aber
noch nicht gefallen sein.

Die oldenburgischeHilfspolizei, die bekannt¬
lich aus 230 SA - und SS .-Leuten besteht, soll
zunächst nur bis zum 11. August vorgesehen sein.
An diesem Tag soll dann ihre Entlassung er¬
folgen. Die jungen Leute werden, wie alle
neu eingestellten Polizeianwärter , ausgebildet.

Wegen der mehrfachen Störung der Ruhe
und Ordnung, insbesondere in der inneren
Stadt in Oldenburg, ist vom Polizeiamt ein
dringender Antrag an das Ministerium gerich¬
tet worden, ein ständiges Ueberfallkommando
mit Kraftwagen auf der Schloßwacheeinzu¬
richten.

Ministerpräsident Rover hielt «inen Appell
der gesamten Ordnungspoliizei und der in
Oldenburg stationierten Gendarmerie in der
Turnhalle der Ordnungspolizei ab.

Die Große Strafkammer als erste Instanz.
Zum ersten Male verhandelte die Große

Strafkammer, gemäß den getroffenen neuen
Bestimmungen wieder zwei Strafsachen als
erstes Gericht. Beide wurden unter Ausschluß
der Oeffentlichkeitgeführt, da es sich um Sitt-
lrchkertsverbrechenhandelte. — Der Landwirt
H., geboren in Seghorn bei Varel und dort wohn¬
haft, war geständig, vom August 1931 bis Fe¬
bruar 1932 wiederholt mit einem damals noch
nicht 11jährigen SchulmädchenVerkehr unter¬
halten zu haben. Urteil : 1 Jahr Gefängnis,
Aufschub für die letzten6 Monate. — Im Älter
von 69 Jahren noch unsittlich gestrauchelt ist ge¬
ständigermaßen der aus Spreda, Gemeinde
Langfürden stammende landwirtschaftlicheAr¬
beiter W„ ein bis dahin völlig unbestrafter
Mann. Er bezieht eine Invalidenrente und
wohnt bei einer Familie in Ahlhorn, wo er
gegen Arbeitsleistung freie Kost erhält. W. ver¬
griff sich an der 11jährigen Tochter seines Haus¬
wirtes und an einer 10- und 11jährigen Tochter
dessen Nachbars. Er trinkt dann und wann über
den Durst, wird aber im übrigen als ein flei¬
ßiger Arbeiter von dem Eendarmeriekommissar
bezeichnet. Das Gericht ließ diesen Angeklagten
mit 1 Jahr Gefängnis  davonkommen und
stellte ihm ebenfalls für 6 Monate Aufschub in
Aussicht.

Aenderung der veterinärpolizeilichen Bestim¬
mungen für Ein- und Durchfuhrverbote für

Vieh und tierische Teile.
Seit dem 1. Oktober 1927 bestehen auf Grund

von Vereinbarungen der deutschen Länder
untereinander, mit Zustimmung des Reichs¬
innenministeriums. eine Reihe von Bestimmun¬
gen veterinärpolizeilicher Natur , durch die Ein-
und Durchfuhrverbote für Vieh, tierische Teile
usw., ihre Regelung finden. In der neuesten
Nummer der „OldenburgischenAnzeigen" wird
eine Bekanntmachung des Innenministeriums
veröffentlicht, die eine Reihe von Abänderun¬
gen zu der Regelung vom 1. Oktober 1927 trifft,
die im einzelnen Rohwolle, Haare, Borsten,
«ledern betreffen.

Nordwestdeulfüie
Rundschau.

Schortens. Kind in der Zinkwanne
sptrunken.  In tiefe Trauer wurde plötzlich
die Familie des Tischlers Hajo Llaßen ani
Kreuzweg versetzt. In einem unbewachten
Augenblickfiel das gut zweijährige Söhnchen
mit dem Kopf nach unten in eine nur halb mit
Wasser ungefüllte Regenbalge und erstickte.
Trotz stundenlangen Bemühens Dr. Gossels aus
Schortens konnte das Kind nicht ins Leben
zurückgerufenwerden. Der Unglücksfallerregt
allgemeines Mitgefühl, wurden doch der Fa¬
milie C. schon früher zwei Kinder kurz hinter-

Jeden Monat eine Wahl!
Geschäfte für Drucker. FahuenfabrNen und Saalbefttzer.

Berliner Brief.
Es ist eine bekannte Erscheinung, daß ein

jeder Wahlgang durch die Unruhe, die ihn be¬
gleitet, und durch die Ungewißheit über die
Zukunft, die ihm folgen wird, für die Wirt¬
schaft schwere Erschütterungen mit sich bringt.
Und diesmal waren die Stimmen der Unter¬
nehmer besonders zahlreich, die jedes neue Ge¬
schäft, jode Entscheidung über den Geschäfts¬
betrieb mit der Begründung verschoben: „Erst
muß ich einmal den 31. Juli abwarten."

Dabei wird man jedoch auch einmal daran
denken müssen, daß es daneben bestimmte Wirt¬
schaftszweige gibt, die seit langem nicht so flo¬
riert haben wie in diesen Monaten einander
ständig ablösenderWahlen. Viermal ist in die¬
sem Jahre gewählt worden: erste Präsidenten¬
wahl, zweite Präsidentenwahl, Landtagswahl
und Reichstagswahl. Viermal waren fast sämt¬
liche Druckereien Deutschlandsauf viele Wochen
voll beschäftigt,' viermal fanden überall täg¬
lich Tausende von Wahlversammlungenstatt —
in Sälen , für die Miete bezahlt und eingenom¬
men wurde: viermal wurde — in ständig stei¬
gendem Umfang — an den meisten Häusern ge¬
flaggt, wovon die Fahnenfabrtken profitierten;
viermal wurde gewählt — zumeist in Gastwirt¬
schaften, die große Tage hatten, besonders auch
am Abend, wenn man bei ihnen im Radio die
Wahlergebnissehören konnte.

Man kann es durchaus begreifen, wenn der
Besitzer eines großen Berliner Versammlungs-
saales meint: „Wir können keine Demonstra¬
tionsfreiheit gebrauchen!" Natürlich, wenn die
Massen auf den Straßen demonstrieren, wenn
Riesenverfammlungen von Hunderttausenden
unter freiem Himmel stattfinden, dann bedeutet
das, daß an den betreffenden Tagen dreißig
oder vierzig Versammlungen in geschlossenen
Sälen nicht stattfinden, die unter anderen Um¬
ständen ihren Besitzern große Summen einge-
üracht hätten.

Es sind keine Lappalien, um die es sich hier
handelt. Ein Aufmarsch im Lustgarten kostet
freilich nichts; aber für eine Kundgebung im
Sportpalast  muß die betreffendePartei die
beträchtliche Summe von 9000 RM. aufbringen.
Wenn der Berliner Sportpalast in den Wochen
vor der letzten Wahl nicht dieselben Geschäfte
gemacht hat wie bei den vergangenen drei
Wahlen dieses Jahres , so liegt das daran, daß
das Aufgebot der Parteien diesmal so unge¬
heuer war, daß es selbst der Riesenbau des
Sportpalastes nicht aufzunehmenimstande war.
Obwohl nur geschlossene Veranstaltungen er¬
laubt waren, wußten sich die Parteien zu
helfen. An die Stelle des Lustgartens traten
diesmal die großen Sportplätze, wie z. B. das
Deutsche Stadion im Grunewald. Dort fanden
ebenfalls Hunderttausend; Platz.
.Nächst den Säalbesitzern sind die Druckereien
und die verwandten Betriebe die Nutznießer

jedes Wahlkampfes. Der Papierverbrauch stieg
teilweise um mehr als SO Prozent. Die große
Bedeutung der vergangenen Wahl brachte es
mit sich, daß sogar der Papierverbrauch bei der
Landtagswahl noch um annähernd 25 Prozent
übertroffen wurde. Vielleichtdas beste Geschäft
von allen, die — mit vielen Angestellten und
Arbeitern — an der Wahl verdienten, machten
die Besitzer der Anschlagsäulen. Die „Verek",
der die Berliner Litfaßsäulen gehören, ist über¬
haupt noch niemals so „ausverkauft" gewesen.
Die sonst die Säulen beherrschendeReklame
jeder Art wurde gänzlich von den riesigen Wahl¬
plakaten der großen Parteien verdrängt. Da
die Industrie ihre Reklame nun nach der Wahl
nachholen will, kommt es, daß sich die durch
die Wahl verursachte Konjunktur der „Verek"
noch auf weitere Wochen erstreckt.

Auch an den Zeitungen ist die Wahl — trotz
der Hochflut an Flugblättern — nicht unbemerkt
vorübergegangen. Namentlich diejenige Presse,
die weniger auf Abonnenten als auf Straßen¬
verkauf eingestellt ist, dürfte ihre normalen
Auflagenziffern nicht unbeträchtlichüberschritten
haben. Hier mutz allerdings einschränkend ver¬
merkt werden, daß das früher so wichtige Ge¬
schäft der Sondernummern nach der Wahl so
gut wie überhaupt nicht mehr existiert, da die
Uebermittlung der Wahlergebnisse durch den
Rundfunk viel schneller erfolgen kann.

Der Flaggenkrieg in der letzten Juliwoche
hat alles vorher Dagewefeneweitaus übertrof¬
fen. Die Folge davon war, daß die Fahnen-
sabriken eine ungeahnte Konjunktur hinter sich
haben. Vielfach war so viel zu tun, daß die
riesenhaften Bestellungen nur zum Teil aus¬
geführt werden konnten.

Aehnlich wie den Fahnenfabriken erging es
den Herstellern politischerAbzeichen. Das kam
der Reichshauptstadtfreilich weniger zugute als
der Provinz, da die Abzeichenfabriken meist nicht
in Berlin sind.

Auch die Gastwirtschaften haben keinen
Grund zum Klagen. Bereits vor dem Wahltag
war der Besuch stärker als gewöhnlich, da sich
ständig auf den Straßen Gruppen bildeten, die
über die Wahl usw. diskutierten und häufig zu
diesem Zweck eine Wirtschaft aufsuchten. Am
Sonntag selbst hatten es diejenigen Gastwirte
am besten, deren Lokale als Wahllokale benutzt
wurden. In Berlin allein .waren es über 2000.

Nicht vergessen dürfen die Straßenkehrer wer¬
den. Die Einstellung einer großen Zahl von
Arbeitslosen war notwendig, um die Berge von
Papier wieder zu beseitigen, mit denen die
Parteien versucht hatten, eine Steigerung ihrer
Stimmen zu erreichen. —

„Jeden Monat eine Wahl!" Das wäre eine
Losung so recht nach dem Herzen derjenigen,
von denen hier die Rede war. Aber die Zahl
derer, die anderer Meinung sind, wird wohl-
größer sein.

einander durch den Tod infolge Krankheit ent¬
rissen.

Heidmühle. Parteiversammlung.  Am
Sonntag, abends 7 Uhr, findet die Monatsver-
ammlung der SPD ., Ortsverein Schortens, im

Friedrich-Ebert-Heim statt. Hierzu wird zahl¬
reicher Besuch erwartet.

Rastede. Jnnungsversammlung.
Die Schmiede- und SchlosserzwangsinnungRa-
tede-Wiefelstede hielt gestern nachmittag im
„Vrinker Hof" ihre Jnnungsversammlung ab.
Der Obermeister Küpker verlas zunächst die
Neueingänge von der Handwerkskammer, vom
Schmiedefachverband und vom Handwerkerbund.
Beschlossen wurde, dem Handwerkerbund bei¬
zutreten Für die Verbandstagung der Schmiede
am 7. August in Wilhelmshaven wurden vier
Delegierte, und zwar die Schmiedemeister
Küpker, Otholt, Behrens und Dünne, gewählt.
Betr. Arbeitsbeschaffung gab Schmiedemeister
Borgmann als Gemeinderatsmitglied Aufklä¬
rung und teilte mit, daß der Gemeinderat dem
Beispiel des Staatsministeriums folge und auch
die am 1. Oktober fällige Rate des Gemeinde¬
anteils der Hauszinssteuer ermäßige, wenn der
Steuerschuldner Verbesserungen bzw. Repara¬
turen am bebauten Grundbesitz vornehmen
werde. Dieser Beschluß wurde allgemein be¬
grüßt.

Rastede. Von der Freien Turner-
Schaft.  Die Freie Turnerschaft Rastede fährt
Sonntag mittag 12.15 Uhr pünktlich vom „Kley¬
broker Hof" ab zum Stiftungsfest der Freien
Turnerschaft Ohmstede. Das Stiftungsfest fin¬
det statt in Nadorst Seim „Nadorster Hof".
Sämtliche Mitglieder haben pünktlich zu er¬
scheinen.

Ohmstede. Zum Stiftungsfest der
Freien Turner schaft.  Es wird noch ein¬
mal darauf hingewiesen, daß die sportlichen
Veranstaltungen zum 19. Stiftungsfest der
Freien Turnerschaft Ohmstede am nächsten
Sonntag in Nadorst beim Hause des Gastwirts
Hennings stattfinden. Der Festball dagegen ist
im Vereinslokal von Ernst Aberle vorgesehen
und wird durch einige Vorführungen der

Frauen -Abteilung verschönt. Der schlechten
wirtschaftlichenLage wegen sind die Preise
niedrig gehalten, so daß sich jeder ein paar
genußreiche Stunden leisten kann. — Es wird
noch besonders auf die am heutigen Freitag
stattfindende Hauptversammlung der Freien
Turnerschaft Ohmstedehingewiesen.

Zwischenahn. Ein Rehkitzchen über¬
fahren.  Ein ZwischenahnerMietwagen kam
in der vorletzten Nacht von Westerstede. Bei
der Fahrt durch den Maxwald tauchte im Licht¬
kegel des Wagens plötzlich ein Rehkitzchen auf,
das im nächsten Moment schon überfahren war.
Beide Vorderläufe waren dem Tier abgefahren;
außerdem hatte es Brustverletzungen davon¬
getragen, an denen es unmittelbar nach dem
Unfall verendete. Der Besitzer des Wagens
meldete den Fall vorschriftsmäßigder Behörde.

Papenburg. Arbeit am Küstenkanal.
UnunterbrochenTag und Nacht wird an der
Fortführung des KMenkanals gearbeitet. Mit
den modernsten Maschinen, Scheinwerfern,
Wasserspritzenund Schlammsaugern wird das
Flußbett ausgehoben. Interessant ist ein Be¬
such an der Arbeitsstätte bei Nacht, wenn die
Scheinwerferdie Arbeitsstätte taghell erleuchten
und Wasserspritzer und Schlammsauger Stück
auf Stück das Moor aufreißen und heraus-
hellen. Baumstümpfe und große Wurzeln wer¬
den in großen Mengen bloßgelegt.

Augustfehn. Das neue Schöpfwerk
fertiggestellt.  Weithin sichtbar ragt ein
Hoher Klinkerbau über Wiesen und Hammriche.
Dieser schöne Bau beherbergt eine Pumpe und
einen Transformator. Es war im Januar , in
der Schreckensnacht, als die Wellen aus der Nord¬
see Lurch Flüßchen und Kanäle mit Macht in
das Aper Tief getrieben wurden. Ungeheuer
war die Macht des Wogendranges, und groß
war der Schaden für die Gemeinde. Die Deiche
hielten nicht mehr stand, das Schöpfwerk wurde
ein Opfer der Naturgewalt. Weithin stand Las
Wasser über Ländereien und Wege, es glich
einem großen See. Durch die Opferüereitschaft
vieler Einwohner und Interessenten ist es ge¬
lungen, nach Monaten die Mittel wieder zu¬
sammenzuscharren, um ein neues Schöpfwerkzu

I bauen. Und heute ist der Vau mit seinen Ein«
richtungen seiner großen Aufgabe übergeben
worden. Das Schöpfwerk, welches unter der
Verwaltung der Entwässerungsgenossenschaft
Bokel-Tange steht, kann in der Sekunde 2,5
Kubikmeter Wasser fördern. Dreizehnhundert
Hektar, außer den in der Gemeinde Detern be¬
logenen Hammrichen, wird das Schöpfwerkzu
versorgen haben. Durch elektrische Energie,
welche von der Gemeinde Apen geliefert, wird,
wird der Motor des neuen Werkes in Betrieb
gesetzt werden. Mit dem Wunsche, daß es zum
Segen der Aper Bevölkerungdienen wird, wurde
der Bau von den Teilnehmern der Einweihung
verlassen.

VolkswirtsctfQft.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 1. August.

Amtlicher Marktbericht. Ferkel - und
Schweinemarkt.  Auftrieb : insgesamt 919
Tiere, nämlich 886 Ferkel und 33«Läufer»
schweine. Es kosteten das Stück der Durch¬
schnittsqualität: Ferkel bis sechs Wochen alt
7—8 RM ., sechs bis acht Wochen alt 8—11
Reichsmark, acht bis zehn Wochen alt 11—15
Reichsmark: Läuferschweinedrei bis vier Mo¬
nate alt 17—21 RM.. vier bis sechs Monate alt
21- 30 RM ., größere Läuferschweine ent¬
sprechend teurer. Beste Tiere aller Gattungen
wurden über, geringere unter Notiz bezahlt.
Marktverlauf : Mittelmäßig. — Nächster Fer¬
kel- und Schweinemarkt am Donnerstag, dem
11. August.

Der Markt von Leer vom 3. August.
H.. Großviehmarkt (Zucht - und Nutz¬

viehs. Antrieb : 373 Stück. Auswärtige Käu¬
fer: sehr wenig vertreten. Gesamttendenz: Bei
geringer Nachfrage sehr schlechtes Geschäft;
Üeberstand. Es kosteten: hochtragende und
frischmelke Kühe 1. Sorte 390—120 RM,
2. Sorte 290—350 RM.. 3. Sorte 180—250 RM.;
hoch- und niedertragende Rinder 1. Sorte 300
bis 360 RM .. 2. Sorte 210- 260 RM .. 3. Sort«
110—180 RM.; zweijährige Bullen 150 bis
350 RM.; jährige Bullen 1. Sorte 210 bis
280 RM., 2. Sorte 170—220 RM.. 3. Sorte 50
bis 130 RM .; ILjährige Kuhkälber 60 bis
100 RM.; Kälber bis zu zwei Wochen 6—12
Reichsmark. AusgesuchteTiere über Notiz. —
S. Kleinviehmarkt.  Antrieb : 118 Stück.
Handel: langsam. Es kosteten: Ferkel bis sechs
Wochen 5—8 RM.. von sechs bis acht Wochen
8—12 RM .; Läufer 15—21 RM.; Schafe 20
bis 35 RM .; Lämmer 12—18 RM. — Nächster
Groß- und Kleinviehmarkt am Mittwoch, dem
10. August; nächsterPferdemarkt am Mittwochs
dem 7. September (Kreumarkts.

stus aller Welt.
Tod im Tank.

In der Nähe vonSalisbury (Englands
schlug bei einer militärischen Uebung ein Tank
um- Ein Sergeant , der sich in dem offenen
Tankturm aufgehalten hatte, erlitt einen
schwerenSchädelbruch und starb nach kurzer
Zeit.

Theater der Frauen.
In Paris  wurde ein „Feminines Theater*

gegründet. Unter der geschäftlichen und künst¬
lerischen Leitung von Frauen sollen nur Stück«
weiblicher Autoren aufgeführt werden-

Amtliche Bräute.
Die Stadt Tokio  hat eine amtliche, Ehe¬

vermittlungsstelle eingerichtet. Die Heirats¬
kandidaten füllen ein vovgedrucktesFormular
aus, in dem sie alle ihre Spezialwünschever¬
zeichnen. Nach wenigen Tagen bekommenW
eine Liste der für sie in Frage kommenden Ehe¬
partnerinnen ausgehändigt.

Der gesprengte Berg.
Bei Carrara (Italiens wurde die Kuppe,

des 1000 Meter hohen Techione mit 200 Doppel¬
zentner Pulver in die Luft gesprengt. Von
den 300 000 Kubikmeter Material , die zur Tal
stürzten, sind 10 Prozent verwendbar.

Humor und Satire.
„Haben Sie Kinder, Herr Müllerschmidt?* '
„Drei Töchter." _ ,
„Soso. Leben sie bei Ihnen zu Hause?
„Nein, nein, sie sind ja noch nicht ver-

„Ober, in diesem Hühnerragout ist nicht eine
pur von HuhnO ^ ^

„Verzeihung, der Herr hatten eme halbe
ortion bestellt, vielleicht ist das Huhn m der
ideren."

Geschäftliches.
Warum in die Ferne schweifen, steh, das

Gute liegt so nah'. Diese Worte soll man be¬
herzigen beim Kauf von Nähmaschinen, Fahr¬
rädern und Zubehör, Motorrädern und Auto¬
mobilen. Oldenburg ist das Land des größten
Fahrrad -Verbrauches, daher entwickelte sich das
zirka 70 Jahre alte Nähmaschinen- und Fahr¬
radgeschäft Nad - Munderloh  zu einem
der größten Ladengeschäfte dieser Branche. Man
vergleichePreise, Qualität , Auswahl, Garantie
und Bedienung. Kaufen Sie bei Rad-Munder¬
loh. Man kauft dort gut und zahlt keinen
Pfennig zuviel.

Vollkommene Haarplle ^e — rmä so lrilliK!
Miäa 8hampoo ist jetst mehr als ein Haarwaschmittel — es ist Zis
vollkommene UsarpilsAv , «lenn jctrN liegt je «ler kaelrnng noch kerlelrts
Dtroncnlraä Hei.
kerlelrta löst cicn Istrien Rest von 8hamp>oo aus «lern Haar, kein woiüer
8tsnl » dleidt mehr im Xamm snrüoh. Ihr Haar erhält höchsten , Olans,
siri-t viel hesser — null «lis V êlls Hali länger.

LIiZs 8liainpoo -j- kertekls — Vollendete Haarpflege!
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Die Alterspräsidentin des neuen Reichstags? Eine Republik der Kinder.

Klara  Zetkin,  die 7Sjährige kommunistische
Abgeordnete, hätte als ältestes Mitglied des
neuen Reichstages die Obliegenheiten eines
Alterspräsidenten zu erfüllen, der die erste
Sitzung eröffnet und bis zur WM des Reichs-
tagsprästdenten leitet. Es ist fraglich, ob der
Gesundheitszustand es Frau Zetkin erlauben
wird, an der ReichstagserÄffnungteilzunehmen.

"V" «,'̂ W

Der Amerikaner Ed. Kordon  wurde Ei«
in der Weitsprnng - Konkurrenz, bei

sehr schwache Leistungen erzielt wurden-

Das Zeltlager der Kinderrepublik in Keutschach(Kärntens. Die Zeltstadt wurde von einer
österreichischenJugendorganisation errichtet. Die Jungen und Mädchen, die hier ihre Ferien
verbringen, verwalten ihre Stadt ohne jede Hilfe Erwachsener, haben ihren eigenen Bürger¬
meister,' eine Lagerpolizei, und auch Kr die Verpflegung wird von ihnen selbständig gesorgt.

Bild aus Los Angeles.

^ ^ W Z

Bundeskanzler a. D. Seipel auf der Totenbahre.

l !L-'
-i

2 s

^ 7̂« ^

Die österreichische Regierung hat beschlössei,
dem verstorbenen ehemaligen Bundeskanzler
Ignaz Seipel, der die politischen Geschicke der
Donau-Republik in entscheidenden Tagen lenkte,
ein Staatsbegräbnis zuteil werden zu lassen.

Der Engländer Hampson,  Olympiasieger
auf der 8V0-Meter-Strecke in neuer Weltrekord»

zeit.

Die Ankunft der Deutschenvor dem reich geschmückten Stadthaus in Los Angeles, wo dis
erste offizielle Begrüßung der deutschen Expedition stattfand. '

Ein „Wasscrtari auf Fässer».

X

Die Polin Stella Walasewicz,  bekannt
unter ihrem in Amerika angenommenenNamen
Stella Walsh, siegte im Vor-, Zwischen- und
Endlauf der 100-Meter-Strecke in der gleichen

Weltrskordzeit von 11,9 Sekunden.

sWM

Lillan
Di:
üben I

Das seltsame Wasserfahrzeug, das ein amerikanischerFuhrunternehmer aus einem alten
Auto und Karüidfässern zusammenbaute. Mit dem etwas wackligen Gefährt richtete er

einen Fährdienst ein. der sich großen Zuspruchserfreut.

Lopeland  gewann
is werfen,  m Sem

vontinnen Fleischer
sagten-

fai Amerika das
die beiden deut»

und Heublein ver»
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XXII.

Telegramm nach KWngen.
Dieses Erlebnis hatte aber doch meinen

Eifer als stellvertretender Hotelportier ge¬
dämpft. Noch in der Nacht gab ich ein Tele¬
gramm nach Kissingen auf, um Herrn Zollweck
zuruckzurufen. Ich depeschierte:

„Schweres Unglück. Rückkehr sofort nötig.
Drahtet Ankunft."

Als bis Mittag keine Antwort eingelaufen
war, meldete ich ein Ferngespräch nach Zoll¬
wecks Hotel in Kissingen an.

Die Auskunft, die ich erhielt , machte die
Situation noch verfahrener. Der Hotelmanager
in dem Badeort antwortete, daß ein Herr Zoll¬
weck nicht bei ihm abgestiegensei. Ich bat ihn,
sich zu erkundigen, ob überhaupt ein Kurgast
dieses Namens in Kissingen weile, und er ver¬
sprach es. Am Abend ries ich wieder an. Nein,
kein Gastwirt Zollweck aus Hamburg sei in
Kissingen gemeldet . . .

Diesem Notruf nach Zollweck hatte ich es zu
verdanken, daß ich unbewußt das Briefgeheim¬
nis verletzte, denn

als gegen neun Uhr vormittags der Tele¬
grammbote ein Telegramm brachte, ritz ich
es auf, ohne vorher die Adresse zu lesen. So
sicher war ich, dah es von Zollweck her¬
stammte. Der Inhalt machte mich aber

stutzig.
Ich las : „Fünftausend Mark auf die

Discontobank angewiesen. Elfriede."
Ich blickte jetzt auf die Adresse. „Hugo Keß¬

ler, Hotel Kehrwieder." Das Telegramm kam
aus Frankfurt. Es hatte einen Wettlauf mit
dem Tod gemachtund — verloren.

Ich zeigte die Depesche dem Kriminalbeam¬
ten, der am Vormittag zur gewohnten Stunde
erschien, und erklärte ihm, warum ich es geöffnet
hatte.

„Das ist in Ordnung", sagte er und steckte das
Telegramm ein. „Was uns jetzt mehr inter¬
essiert ist aber die Tatsache, daß der mit 60 000
Mark flüchtige Buchhalter Wilhelm Straffer
aus Breslau gestern von diesem Postamt aus
einen Brief an einen Bekannten aufgegeben hat.
Denken Sie doch einmal nach, ob nicht irgend¬
einer Ihrer Gäste mit dem Kerl identisch seinkann.

Er soll sich in Begleitung einer Frauens¬
person namens Hanna Selma Lohrenz be¬
enden, wird aber wahrscheinlichnicht mit

ihr zusammen wohnen."
„Wie soll der Mann denn aussehen?"
„Klein und schmächtig, kleidet sich sehr ele¬

gant. Nach seiner Photographie sieht er fast aus
wie ein Jockey."

„Nein, Herr Kommissar. Der logiert hier
bestimmtnicht. Der einzige kleine Gast, den wir
haben, ist ein geiziger Oekonom aus Itzehoe,
welcher mir das Leben durch seine Quakereien
und Angebote in Kartoffeln und Katenrauch¬
schinken verbittert . Schmächtigist der auch noch
nicht einmal, denn er hat ein hübsches feistes
Bäuchlein."

„Vielleicht sonst noch jemand ?"
Ich dachte an den „Taubstummen" in Zim¬

mer 6, ich dachte aber auch, was ich dessen Be¬
gleiterin versprochenhatte, und schüttelte nur
-den Kopf.

»Irgendwo ln der Gegend muh er stecken.
Es gibt zwar hier eine ganze Reihe Hotels
und noch mehr Privatpenfionen »aber irgend¬
wo mutz er sein . Na , wir werden vielleicht

schon sehen."
Wie die Polizei „sehen" wollte, konnte ich

in der folgenden Nacht bemerken, als das Un¬
erwartete eintrat , das mich nahe daran brachte,
den ganzen Krempel hinzuwerfen und Zollweck
und sein Kehrwieder zum Teufel zu wünschen.
Ich hätte das wahrscheinlichauch getan, wenn
Mich nicht ein dunkles Augenpaar, in denen die
Flammen der tödlichstenFurcht loderten, doch
Noch zurückgehaltenund mich veranlaßt hätten,
die Komödie, die sich zu einer Tragödie zu ver¬
tiefen schien, weiterzuspielen. . . .

XXIII.
Wo ist die Gattenmördeem?

Die Morgenzeitung hatte über den Gatten¬
mord in der Familie Deimler kein Wort ge¬
bracht. Deshalb fragte ich den Kommissarwie
beiläufig:

„Uebrigens, Herr Hölting, haben Sie schon
die Frau Deimler gefunden, von der Sie gestern
sprachen?"

»Keine Spur bisher, aber wir forschen auch
nicht gerade mit Hochdruck, denn der ganze
Tatbestand deutet doch auf Notwehr hin.
Es wird wohl kaum zu einer formellen An-

klageerhebung kommen.
Wahrscheinlich ist sie in ihrer Hasenangstzu
einer verschwiegenenFreundin gerannt oder
aber in die Alster. Wir haben gar keine Eile,
irgendwowird sie schon wieder auftauchen, ent¬
weder lebendig oder tot."

„Dann wäre es aber doch Ihre Pflicht, dieses
durch die Presse bekannt zu machen. Wenn die
Frau erfährt , daß ihr keine Untersuchungshaft

und Anklage wegen Mordes oder Totschlags
droht, so wird sie doch sofort ein Lebenszeichen
geben."

„Nicht aber, wenn sie schon in der Alster
schwimmt. . ."

„Aber durch die Unruhe kann sie zum Selbst¬
mord getrieben werden, wenn sie in dem Glau¬
ben belassen wird, daß der Henker auf sie
wartet ."

„Daß ist nicht unsere Aufgabe. Die Zilla
Maria ist übrigens gesunden. Das ganze
Verschwinden war nur ein Reklametrick.
Das kleine Aas wird fauchen, datz die
Blätter keine Silbe mehr über ihre Eska¬
pade bringen, aber sie hat jetzt wirklich ein¬

mal zu oft „Wolf" geschrien."
Kaum war der Beamte fort, als ich zu dem

geheimnisvollen Fräulein Kruse hinaufging.
Die junge Dame schien sich wieder erholt zu
haben, war aber noch sehr aufgeregt, denn sie
empfing mich mit den Worten:

„Bitte, erzählen Sie mir nichts von dem
Schuß heute früh. Nelly wollte mir schon die
Sache berichten, aber ich habe mir die Ohren
zugehalten. Ich werde verrückt, wenn ich von
Blut höre."

Trotzdem glaubte ich, die Dame dadurch be¬
ruhigen zu können, daß ich ihr von der Mit¬

teilung des Kriminalbeamten sprach:
„Blut ist nicht immer ein Bumerang", sagte

ich, „manchmal kann man damit viel Unheil und
Qual wegwaschen. Sie haben doch von der
Frau Deimler gelesen, die ihren Mann erschoß.
Denken Sie sich, die geängstigteFrau ist flüchtig
und ahnt gar nicht, datz die Polizei schon Not¬
wehr festgestellt hat. Sie kann ruhig zurück¬
kehren und kein Härchen wird ihr gekrümmt
werden."

Dabei beobachteteich die junge Dame scharf,
um vielleicht in ihrem Gesicht das zu lesen, was
ihre Lippen verschweigen wollten. Aber sie sagte
nur mit einer völlig unbeteiligten Stimme:

„Ja , die Frau .ist dann npch glücklich. Sie
hatte Zeugen bei der Tat , die sie entlasten
konnten. Wenn aber in dunkler Nacht Blut
fließt und nur die Sterne zusehen, so . . ."

»Fräulein Kruse, Sie sollten einmal einen
Arzt kommen lassen. Sie bringen sich ja mit
Ihren Grübeleien noch um den Verstand.

Oder sagen Sie mir, wenn das Sie beruhigen
kann, offen, was Sie bedrückt. Ich werde Sie
auf keinen Fall verraten und kann Ihnen viel¬
leicht die Gewißheit verschaffen, datz Sie gar
nichts zu befürchtenhaben."

„Noch nicht, Herr Ey, noch kann ich es nicht.
Aber das weiß ich, lange halte ich es nicht mehr
aus, dann muß ich sprechen und dann will ich
es Ihnen sagen, denn nicht nur ich schwebe in
Todesangst, auch andere Personen müssen in der
größten Unruhe sein. Aber, bitte , auf keinen
Fall einen Arzt, selbst wenn ich krank werden
sollte."

XXIV.

Wer wird vermitzt?
Auf meinem Wege zur Bank kam ich bei der
Polizeiwache vorbei, in deren Aushänge¬
kasten ein blutrotes Plakat hing» das die
Aufmerksamkeit durch eine fettgedruckte Zahl

zu erwecken versuchte:
5000 Mark Belohnung!

Vermißt wird seit dem 7. November die
unverehelichte Edith Leonore Verhagen,

22 Jahre alt , aus Bremen, Domgasse. Die Ver¬
mißte befand sich in ihrem Kraftwagen auf der
Fahrt von Bremen nach Hamburg. Der Wagen
wurde gegen 7 Uhr morgens verlassen auf der
Chaussee in Wilhelmsburg aufgefunden. Von
der Insassin fehlt jede Spur . Da anzunehmen
ist, daß die Vermißte, welche um 4 Uhr morgens
Bremen verließ, um Bekannte in Hamburg zu
besuchen, vielleicht unterwegs einen Handwerks¬
burschen oder eine andere Person auf deren Er¬
suchen mitgenommenhat, so werden alle Per¬
sonen, die etwas derartiges bemerkt haben, auf¬
gefordert, sich umgehend auf der nächsten Poli¬
zeiwache oder im Stadthaus , Zimmer 87 zu
melden. Es besteht der Verdacht, daß die Ver¬
mißte das Opfer eines Verbrechens geworden >.st.
Für den Nachweis über den Verbleib der Ver¬
mißten ist eine Belohnung von 5000 Mark aus¬
gesetzt. Beschreibungder Vermißten: . . .

Und jetzt folgte die übliche Beschreibung, die
auf alle dunkelhaarigen jungen Frauen und
Mädchen passen konnte, auch auf die Dame in
Nummer 8 . . .

Aber das schien ein müßiger Gedankengang
zu sein, denn das angebliche Fräulein Kruse
lebte ja, war sicherlich nicht das Opfer eines
Verbrechensgeworden, sondern hatte zu ver-
tehen gegeben, daß sie selbst Blut an den Hän¬
den habe . . .

XXV.

MZM.
Mit dem Schlaf geht es wie mit so vielen

Dingen im Leben— man versteht ihn nur dann
zu schätzen, wenn man ihn entbehren muß. Das
unmündige Kind, von dem di« stolze Mutter
gern im Freundinnenkreise erklären möchte:

„ . . . und schlafen kann er so prächtig", setzt
einen strampelnden Widerstand dem Versuch
entgegen, ihm mit vielen „Euhguh" und „Mach
die Guckäugeleinzu" die Wonnen des Schlafens
zu suggerieren.

Solche Ueberredungskünstewären in mei¬
nem Falle nicht nötig gewesen, um mir die
nötige Bettschwere zu verschaffen. Ich hatte
nur in Biertelftundendosen auf dem Sofa

in meinem Zimmer geruht,
denn die Unruhe über die merkwürdigeSchweig¬
samkeit des in Kissingen nicht auffindbaren
Wirtes , das ewige Warten auf das Ferngespräch
oder ein aufklärendes Telegramm, das un¬
gewöhnlich lebhafte Treppauf und Treppab im
Hotel machten nur kurze Nickerchen möglich.

Um sieben Uhr abends war ich schon wieder
unten, von Max mit einem anerkennendenDie¬
ner begrüßt und von der jetzt wieder wildäugi¬
gen Nelly durch erregtes Händefuchteln zu einem
Interview in der Portiersloge aufgefordert.

Es stellte sich heraus, daß Nelly der Dame
des „Taubstummen" Konkurrenz machen wollte.
Auch sie hatte Ahnungen, aber ihre Ahnungen
gediehen scheinbar aus einem realeren Boden,
wenn auch die Blondine aus Nummer 6 mit
ihrer Todesvoraussage nur zu recht behalten
hatte.

„Herr Ey, heute nacht gibt es Aufruhr",
flüsterte Nelly, „der Kriminal war noch
einmal hier, nachdem Sie schon raufgegan¬
gen waren, und fragte mich über die Gäste."
„Haben Sie von Nummer 8 etwas gesagt?"
„I wo, wie werd' ich denn! Nichts Hab ich

gesagt. Aber gemerkt Hab' ich, daß heute nacht
die Schlüssel rascheln. Es gibt eine Razzia, so
sicher wie Gold?'

Und das gab es, ausgerechnet an diesem
Abend, wo das Hotel fast vollständig besetzt
war, wo Zollweck sich irgendwo in der Welt,
aber bestimmt nicht in Kissingen mit seinen
Gallensteinen Herumtrieb, wo ich in meinen bei¬
den Nachbarzimmern Personen wohnen hatte,
denen ich leichtsinigerweisedas Versprechen ge¬

geben, in ihrem Interesse meine Portierspflich¬
ten der Polizei gegenüber zu versäumen.

So sicher war ich, daß Nelly mit ihren
„Ahnungen" recht behielt, daß ich sogar ein
Pärchen, deren weiblicherTeil herzbeklem¬
mend und verlegen an meinem Pult stand

dabei so kindlich und unschuldig aussah,
wahrheitswidrig erklärte, das Hotel sei besetzt,
um es nicht der Tortur einer polizeilichen
Razzia auszusetzen.

Etwas Merkwürdiges ereignete sich übri¬
gens auf Zimmer 23, in welchemder Selbst¬
mörder gewohnt hatte. Ich hatte das Zimmer
einer Lehrerin aus Lüneburg vermietet und sie
von Nelly nach oben geleiten lassen. In einer
Viertelstunde aber war die Dame schon wieder
unten. Sie sagte kein Wort, verlangte nicht ihr
Geld zurück, sondern stürzte mit allen Zeichen
des Entsetzens zur Tür, die ich mit der Frage
aufschloß, ob ihr das Zimmer nicht gefalle. Das
Mädchen blickte mich an, als ob ich ein leibhaf¬
tiger Teufel wäre, preßte sich zur Seite , als ich
mich ihr nähern mutzte, um die Tür zu öffnen,
und schoß dann wie gehetzt ins Freie . . .

Ich ging mit Nelly sofort zum Zimmer 23,
weil ich glaubte, daß vielleicht noch Spuren
der Tragödie dort beim Aufräumen über¬
sehen seien. Wir fanden aber nichts. Nur
als ich in den Spiegel der Waschtoilette
schaute, glaubte ich wahrzunehmen, daß ein
unbestimmter Schatten über das Glas

huschte.
Auch Nelly blickte in den trüben Spiegel

und — schrie erschreckt auf.
„Der Rothaarige ", rief sie bestürzt aus, und

hielt die Hand vor die Augen.
Sie war seitdem nicht mehr zu bewegen, das

Zimmer allein zu betreten. Frieda aber wußte
nichts davon. Und auch später hat niemals ein
Gast sich irgendwie über Nummer 23 beschwert.
Ja , ich selbst schlief schon am nächsten Tag auf
23 ungestörtwie ein Murmeltier.

(Fortsetzungfolgt 1

Bandit Feuertops.
Ein Rinal-oMnaldini der Tatra. - Der Sarg als Nüuberverstett.

BudapesterBrief.
Aus unglücklicher Liebe ist Alexander Tüzes

oder, wie chn die Bevölkerung nennt, „Feuer¬
kopf" zum Räuber geworden. Vor einigen Jah¬
ren warb Tüzes in seinem Heimatdorf um ein
Mädchen, das als das schönste der ganzen Ge¬
gend galt , und erhielt einen Korb. Das Mäd¬
chen heiratete einen anderen, reicheren Burschen.
Kurze Zeit darauf wurde Tüzes' Nebenbuhler
mit einer tödlichen Schußwunde im Kopf auf¬
gefunden. Der Abgewiesene hatte sich an seinem
glücklicherenNebenbuhler gerächt und war in
die Berge entkommen, wo er seither ein Räuber¬
dasein führt, wie man es heute vielleicht nur
noch auf Korsika finden kann.

Tüzes ist ein modernes Gegenstück Rinaldo
Rinaloinis . Seit Jahren macht die Gendar¬
merie Jagd auf ihn, aber immer gelingt es dem
Banditen , im rechten Augenblick zu entkommen.
Obwohl er mehrere Raubmorde und sine Un¬
zahl von Verbrechen auf dem Gewissen hat, wird
er von der armen Bevölkerung der Tatra in
jeder erdenklichen Weise unterstützt. Diesem
Umstand hat er es zu verdanken, daß er den
Kampf gegen die Gendarmen bisher mit Erfolg
bestehen konnte.

„Feuerkopf" handelt nämlich genau wie sein
berühmtes Vorbild: er beraubt Reiche und be¬
schenkt mit seiner Beute die armen Gebirgs-
bauern der Umgegend, die ihn wegen dieser
Freigiebigkeit geradezu vergöttern. Für sich
selbst soll er nur soviel behalten, als er zum
Leben braucht. Niemals hat ihn noch einer sei¬
ner Anhänger verraten, obwohl die Gendarmen

jeder Spur nachgehen und auch das Haus seiner
Eltern ständig bewachen.

Oft kommt es vor, daß Tüzes zur nächtlichen
Zeit bei einem Dorfbewohneranklopft und ihn
um Obdach ersucht. Stets wird er eingelassen
und dann beschenkt Tüzes seinen Quartiergeber.
Oft fällt auch noch etwas für die Nachbarn ab.

Zweimal ist es schon den Gendarmen gelun¬
gen, den gefürchteten Banditen sestzunehmen,
aber jedesmal konnte er ihnen während des
Transports entkommen. Da er ungewöhnlich
intelligent ist — er beherrscht vier Sprachen,
darunter auch Deutsch— und sein Aeußeres sehr
geschickt zu verändern versteht, kann er oft für
Wochen in einer der ungarischen oder slowakischen
Städte untertauchen.

Sein tollstes Stück vollbrachte Tüzes vor eini¬
gen Monaten, als er wieder einmal seine Eltern
besuchen wollte. Kaum war er ins Innere des
Hauses geschlüpft, als di« Gendarmen das Haus
umzingelten und Einlaß begehrten. Tüzes ent¬
kam, ohne daß die Gendarmen ihn bemerkt
hatten, und flüchteteauf den Friedhof, wo er sich
in das Leichenhaus schlich. Dort legte er sich in
einen leeren Sarg , zog den Deckel zu und
wartete so bis zum Eintritt der Abenddämme¬
rung, um dann unter dem Schutz der Dunkel¬
heit zu entkommen. Im Hause seiner Eltern
entdeckte man später einen unterirdischenGang,
durch den Tüzes vor den Gendarmen entkom¬
men war und den er sich fürsorglicherweisean¬
gelegt hatte, um für alle Eventualität gerüstet
zu sein.

Die Prozession der Nackten.
Die Zeremonie einer heiligen Sekte, die zum ersten Male nach 73 Jahren stattfinden durfte.

Aus Bombay  wird berichtet: In der Stadt
Trimbak bei Nawik fand zum ersten Male seit
73 Jahren eine Prozession der Sadhus, einer
heiligen Sekte von Hindu-Aszeten. statt. Im
Jahre 1870 hatten die englischen Behörden die
Abhaltung dieser Zeremonie verboten, weil sie
regelmäßig zu Zusammenstößen mit Anders¬
gläubigen zu führen pflegte. Daneben hieß es.
der öffentliche Anstand werde durch diese Pro¬
zession bedroht, weil es nämlich Vorschrift ist.
daß alle Teilnehmer dieses Marsches zum hei¬
ligen Fluß Godaveri völlig unbekleidet sein
müssen. Später war dieses Verbot dahin geän¬
dert worden, daß die Prozession erlaubt sein
'ollte, wenn die Teilnehmer mindestens einen
chmalen Schurz um die Lenden tragen würden.
Die Sandhus stellten sich jedoch auf den ihnen
durch die Religion vorgeschriebenen Standpunkt,
daß ein solches Verfahren eine große Sünde sei.
und verzichteten lieber weiter auf ihre Pro¬
zession.

Nun hat dieses Jahr aber eine ganz beson¬
dere Bedeutung nach dem Kalender der Hindus.
Und so hat sich die Regierung entschlossen, die
Abhaltung der Prozession ausnahmsweise zuzu¬
lassen. Viele Tausend Neugierige, darunter
auch zahlreiche Europäer, hatten sich in Trim¬
bak eingefunden, um das seltene Schauspiel zu
betrachten.
Angeführt von auf Elephanten reitenden

Priestern und begleitet durch eine starke Polizei¬
macht. zog der Zug der 200 Sandhus — völlig
nackt — zu dem heiligen Fluß Godaveri. um
dort zu Laden. Unterwegs sangen sie heilige
Gesänge und veranstalteten mannigfaltige reli¬
giöse Hebungen.

Dank der Bedeckung durch die Polizei haben
sich die Befürchtungen, wonach Zusammenstöße
mit andersgläubigen Indern unvermeidlich
sein würden, nicht bestätigt

i
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Von Emma Kettner.

„Eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben—
fertig! Nun pass' auf: Ein Brief mit an¬
genehmen Neuigkeiten, nich zu weit aus der
Ferne. . . Un wieder der schwarze Herr in

. . direkter Linie Mil Pie Herzdame: also Ver¬
ödung nn Hochzeit ohne Hindernis Kurz un gut, Toni, dein'Aktien stehen nich glänzend Sag da nix gegen, Un behalt'genau, was ich dich prophezei, Hab: Du bist momentan in ver-
tvtekelte Verhältnisse; aber du gehst aus allem Kuddelmuddel
stegreich heraus wie der selige Napoleon. Un dein Ziel heißt:
Schwarzer Herr führ; dich am Traualtar. Eine Menge Geld
steht dich auch am Lebenshimmel Un kriegst erfreulicheNach¬richten. Feiner Besuch kommt auch tm Haus, Un dem Blonden
mach mich also keine Hoffnungen mehr- Das is mich'n Muh.
Der denkt nur an dich wenn er hei dich is. Da is übrigens
Noch eine Dame in die Karten, die dich seindlich gesinnt is . . ."

„RöschenMeyer", bestätigte das iunge Mädchen dumpf„Siehsto? Jawoll. die Karten sagen immere« Genaueste.
Auch über den Blonden, was greifbar deutlich der iunge HageniS. Ich Hab ihn aber nie leiden mögen, Hab ihn immer als
'neu Windhund tariert. Aber da du nir anderes auf dem Kieker
hast, schwieg ich gewissenhaft still, um dich dein Herzken nich
zu brechen. Aber jetzt, wo dich der Schwarze winkt, mutz ichreden!"

Erschöpft schwieg Tante Malchen und trank den Rest ihres
kaltgewordenenKaffees. Dann scharrte sie mit geübtem Griff
die Karten zusammen und steckte sie in ihre Handtasche.

Toni, die aus der Tifchkante ihr gegenüborsaß, nagte an
der Unterlippe und wippte gedankenversunken die kleinen Füße
hin und her. Dann schüttelte sie energisch den Kopf und sagte:
„Ach was, Tant' Malchen, ich glaube nicht daran! Es ist doch
alles Blech. Woher sollen die Karten wissen, datz Adolf Hagen
«in schlechter Mensch ist?"

Die kleine dicke Frau faltete entsetzt die HKnde und sah dieNicht» vorwurfsvoll aus ihren runden, schwarzen Vogelaugenan: „War wissen die Karten«ich?! Hast du 'ne Ahnung!
Kaiser UN Könige haben sich schon die schrecklichsten Sachen aus
die Karlen wahrsagen lassen. Sei froh, datz mich die Gabe ver¬
liehen is. ihre verborgenen Wahrheiten'rauszufinden. Sonst
renntest du Kiekindiewelt kopfüber in et Unglück. Ich warn'
dich noch mal: Weg mit dem blanden Windbeutel un Wan auf
dem Schwarzen! Aber horch, deine Müller ruft! Laus flink,
sonst meint sie wieder, ich erzählt dich Gruselgeschichten!"

Und während Toni eilig aus dem Zimmer sprang, griff
sie hastig nach ihrem Roman: „Rosamunde, die bleiche Gräfin,
oder das Geheimnis des Bergschlosses." Doch schon nach ein
paar Minuten legte sie das Heft fort. Die wunderbaren Schick«
sale der schönen Romanheldtp fesselten sie heute nicht. Siehatte den Kopf voll anderer Dinge, war voll stolzer Be¬
friedigung darüber, datz sie ihre Liebltngsnichte vor einer
drohenden Gefahr bewahrt hatte.

Aber Fräulein Tont satz spargelschälendin der Küche unddachte rebellisch: Puh!, ich glaube doch nicht an die Karten!
Mein Herz spricht anders. Adolf Hagen ist dennoch ein goldigesKerlchen!

Doch ihre Zuversicht kam arg ins Wanken hei dem Stiftungs-
fest der freiwilligen Feuerwehr.

Obgleich sie selbst wußte, daß fie in dem neuen Kleide aus
getupftem Batist, Hessen viereckigerAusschnitt ihr schlankes
Hälschen mit dem braunhaarigen Köpfchen anmutig umschloß,
sehr hübsch aussah. und trotzdem ihre haselnutzfarbenenAugen
oft halb sehnend, halb gebieterisch nach dem still Geliebten aus¬spähten, tanzte dieses Ungeheuer nur in Mazurka mit ihr und
schwirrte sonst von einer zur anderen der anwesendenSchönen.Jg, tanzte sogar mit Röschen Meyer eineu Walzer, einen
Rheinländer und eine Franyaise. . .Unerhört, einsgch skandallös, wenn man einer anderen
stets solch feurige Blicke zugeworsen und ihr neulich noch
schmachtend zugeflttstert halt „Du bist wie eine Blume.. ."

Heute raunte er das Wohl Röschen Meyer in die Ohren., 'ne nette Blpme!" stöhnte die Eifersüchtige. „Die — mit
ihren Chinesenaugen und dürren Affenarmen und 'ner Unter¬
lippe wie 'ne aufgeplatzte Schlummerrolle. .

Doch all ihre Entrüstung und alles Aufzählen der Schön¬
heitsfehler der Nebenbuhlerin linderte die Qual gekränkterLiebe nicht. Toni weinte dem Flatterhaften sogar einige
Tränchen nach und ging ein paar Tage seufzend und stöhnend
wie «in darauf eingeübtes Schlotzgespenst umher. Erst an
Tante Malchen« Trostworten rankte stch ihr Stolz und ein
neues Hoffen wieder in die Höhe.

»Wat Hab ich dich gesagt?" triumphierte die Gute. »Is et«ich nu en Donaschewang oder keiner? — Ja , die Karten!
Aber bis nich zufrieden- Et winkt dich der Schwarze un dieUniform. Un denn singen wir bald; Hochzeit machen, das iswunderschön!" —

Die dunklen Schicksalsmächteschienen auch wirklich der
Pythia beizustehen, denn an Toni Schäfers Lebenshimmel
tauchte ein neuer Stern aus

Eines Tages lernte sie im Zuge, ais sie Einkäufe in der
denachbarten Großstadt gemacht hatte, einen sehr eleganten
Herrn kennen, der interessiert die Gegend betrachtete und bald,
nachdem er sich erkundigt, ob seine Reisegefährtin einheimischwar. von ihr Ausschluß über Land und Leute erfragte, da er sich
hier anzukaufongedenke.

Dabei plauderte er so reizend, wußte so seine, versteckte
Schmeicheleienetnzustreuen und besaß auch ein so hübschesAeußeres, daß Toni seine liebenswürdige Bitte, sie heim-
geleiten zu dürfen, nicht ghzuschlagen vermochte. Und sie ver¬spürte ein heftiges, freudiges Herzklopfen, als, wie sie an
ihrem elterlichen Hause angelangt waren, der Fremde, der sich
als Egon von Rodingen vorgestollt, überrascht es als aller»
liebsten Zufall bezeichnet?, gerade das Töchterchen aus dem
„Bärsn"-Hotel kennengelernt zu haben, in dem er abstetgenwollte.

In lieblicher Verwirrung senkte st? den Blick vor den nachi-
bunklen Augen, die sich so kühn und siegesgewitz in die ihren
Versenkten, und scheuer, als das kecke Mädel sonst war, lief siedavon, als sie den Ankömmling mit dem Vater bekannt ge¬
macht hatte.

Herr von Rodingen verstand es. sich überall in Gunst zu
setzen.

Der Bärenwirt, mit dem er schon vorher brieflich in Unter¬
handlungen wegen des Gutsankaufs gestanden, da der Hoteliernebenbei such Grundstückgeschäfte vermittelte, führte ihn am
Honoratiorentisch ein und gab ihm manchen guten Rai, stolzdaraus, daß der künftige Gutsbesitzer sich schon so offenkundig
wohl bei ihm fühlte.

Sogar mit Mutter Schäfer kam der Gast bald auf einen
vertrauten Fuß, und das besagte viel! Denn sie war eine' mlich mißtrauische Natur, besonders gegen alles, was nicht

den Eingeborenendes Städtchens gehörte. Und Fräulein

Daß ihr Herz bedenklich anfing tn Brand zu geraten, dafür
sorgte mehr noch, als feurige Blicke und galante Reden desinteressanten Fremden. Tante Malchen. die m den zauber¬
haftesten Zukunftsbildern schwelgte.

„Tontchn! — Herzken! - EngelkenI — Wat sagst du michnu? —Dat is mich der Zukünftige aus die Karten! —Alles
stimmt. Schwarz is er wie gewichst, un en feiner Mann is et,
en Schentelmänn— er hat mich'ne goldene Uhr mit Klapp¬deckel! Nee, nee—wa« en Glück!" —

Es traf sich, daß einige Tage nach dem Eintreffen des Herrnvon Rodingen der Gesangverein„Apollo" sein Sommerfestahhieli, an dem die ganze Bürgerschaftreilnahm.
Auch der Gast des Bärenhotels hatte zugesagt, anscheinend

freudig und gern, und dabei mit einem bedeutungsvollen
Blick zu Toni etwas gemurmelt von einem Glück, das er von
dem Abend erwarte.

Das Herzchen erfüllt von liebesseligen Ahnungen, schrittdas junge Mädchen am Festabend zwischen der Mutter und
dem schneidigen Kavalier zum Saal und nahm mit stolzerGenugtuungwahr, wie sämtliche Freundinnen mit neid¬
gierigen Blicken zu dem schönen Manne hinschielten, Aber er
widmete sich nur ihr, und zwar tat er dies in so auffälliger
Weise, datz der anwesende Helegenhettsdichterdes Städtchens
bereits die ersten achtzehn Verse eines schwungvollen Hochzeiis-
carmens entwarf.

Und tanzen konnte Herr von Rodingen!
„Wie ein junger Gott", urteilte Tante Malchen, die eine

aufmerksameBeobachterinwar, und Toni nickte krlig. trotzdem
sie eigentlich kein Urteil darüber hatte, da die Olympier bisher
die Festlichkeiten des Städtchens noch nicht beehr« hatten.

Als sie von einem anderen Herrn engagiert wurde, blieb ihr
Herr in elegant nachlässiger Haltung, an eine Säule gelehnt,stehen, tanzte nicht und folgte ihr. wie sie mit glühender Be¬
friedigung bemerkte, mit zärtlichen Blicken.

Auf einmal war er verschwunden. Auch am Tische wurde
er vermißt, bis schließlich der Kellner mit der Mitteilung kam.
Herr von Rödingen mache einen kleinen Spaziergang, da ihn
ein schlimmes Kopfweh Plage. Doch möchten sich die Herr¬
schaften nicht stören lassen: w ganz kurzer Zeit sei er dannwieder da.

Aber diese kurze Zeit wurde lang «nd länger, ohne datzer sich wieder etnfand. Toni ließ das Köpfchen hängen wie
eine verschmachtende Blume und gab den Herren schnippische
oder einsilbige Antworten, so daß diese, anstatt ihrem Seelen»
kummer zartes Verständnis entgegenzubringen, stch grollend zu
liebenswürdigeren Schönen verfügten und die hübsche Bären
iochier schimmeln ließen.

Aber was diese sonst als kaum zu tilgende Schmach emp¬funden. prallte heute unbeachtet ab. Toni dachte mtt schmerz¬
licher Innigkeit des Leidenden und nannte den Vater, als er
spöttelte, Rodingen habe wohl ein wenig über den Durst ge¬trunken und stch schlafen gelegt, heimlich empört„fühllos Wie
ein Henker".

Am liebsten wäre sie nach Hause gegangen; doch der Bären
Wirt war seßhaft. Er ging nicht oft aus —aber dann gründ¬lich. Und er war einer der letzten, die, nicht mehr recht takt¬
fest in den Piedestalen. mit Weib und Kind heimzogen. Auchheute kämpften die Gasflammen mit dem Hellen Morgenlicht;
die Musikgnten hatten längst den Kehraus gespielt und ihre
Instrumente eingepackt, als endlich Schäfers aufbrachen.

Toni war tief verstimmt und schlich trübselig und ent¬
täuscht von dem Fest, das sie so hoffnungssroh betreten hatte.

Aber sie war kaum, nach flüchtigemGutenachtgruß, daheimin ihr Stübchen geeilt, als rasendes Klingeln, laute, erregteRufe. Poltern sie entsetzt auffahren ließen.
Etwas Schreckliches schien passiert zu sein. Das Blut stockte

fast tn der Lauschenden Adern. Sollte Egon(so nannte sie ihnim stillen schont etwas widerfahren sein?
Mit wankenden Knien sauste sie die Treppe hinab in dosVaters „Büro", aus dem das Getöse drang, und blieb er¬

schrocken an der offenen Tür stehen.
Vor dem gewaltsam aufgebrochenenGeldfchrarck stand der

Vater und Jean, das Hausfaktotum; beide stierten sich ab-
wechselnd stumm an und in das Innere des Schrankes, wäh¬
rend die Mutter wie ein wttdgewsrdener Brummkreiselumher»
fuhr und unaufhörlich zeterte: „Bestohlen worden.. . BestohlenWorden,. . Alles ist fort. . . Das ganze Geld.. . Und die erst
kürzlich geerbten Schmucksachen der seligen Tante aus reinemGold! —Polizei! Polizei! Wo steckt ste denn wieder? Immer
wenn man ste braucht. . . Der Gendarm soll dem Spitzbubennach. Geköpft mutz er werden. . . Schon allein darum, weil
er meine Brillantenbrosche mitgenommen hat. die mir immerzu schade war, anzustecken!"

Und der Dieb.. .
Toni fühlte sich zum ersten Male in ihrem Leben einer Ohn¬macht nahe, als Jean berichtete, Herrn von Rödingens

Zimmer sei leer nnd seine Handtasche ebenfalls verschwunden.
Leidenschaftlich kämpfte st, gegen den Verdacht, den di« Elternhegten.

Aber es hals ihr nichts. Sie mutzte stch an den Gedanken
gewöhnen; die Verdachtsmomentehäuften sich. Am Bahnhofhörten ste. daß der feine Fremde mit dem ersten Frühzug ab¬gedampft, und als die Polizei den zurückgelassenen Rohrplqtten-kofser'öffnete, fand sie darin nur etwas schmutzige Wäsche und
in Lumpen gewickelte große Steine.Toni wünschte stch sehnlichst eine Sintflut oder ein Erd-
beben herbei. Besonders, als sie erfuhr, wer der Dieb war,
der sich nicht lange seines Raubes erfreuen konnte und bald
den nachspürenden Kriminalbeamten in die Hände fiel: ein
mehrfach vorbestrafter Schwindler, der sich, von seinem vorteil«
haften Aeuheren unterstützt, in vornehmen Familien als Diener
Eingang verschaffte, um dann seine Diebstähle auszusühren.Bei Herrn von Rodingen war er zuletzt bedienst«« ge¬
wesen und nutzte, als derselbe kürzlich auf der Reise einen
schlimmen Automobilunfall erlitt, dies sowie die Kenntnisdavon, datz er mit dem Bärenwirt wegen eines Gutskaufs in
Unterhandlung stand, zu einem neuen Gaunerstreichaus.

Es dauerte geraume Zeit, bis Toni sich von dieser Ent¬
täuschung erholen konnte, und ste gelobte, nie im Leben noch
einmal einem Manne zu trauen. Aber ihr gedrücktesWesenverlor sich hoch allmählich wieder Der junge, schneidigePolizeikommissar. der bei dem Diebstahl die Erhebungen ge¬leitet, kam von da ab häufig aus der nahen Slavl herüber,als ob das Bärenhotel eine ganz besondere Anziehungskraft
auf ihn ausübe. Und nach einigen Wochen stürmte Toni eines
Tages mit blitzenden Augen und geröteten Wangen in das
Zimmer von Tante Malchen und rief jubelnd: „Tante, dasNeueste! Eben habe ich meinen Bräutigam zur Bahn gebracht.
Ich habe mich verlobt— mtt dem Kommissar, der damals—
du weißt ja!"

Tante Malchen ließ die Näharbeit sinken und schob die
Brille aus die Stirn hinaus.

„Och nee, Kindchen, Wat hast du mich erschreckt!" sagte sie
und faltete die Hände vor Glück und Rührung. „Siehste. wie ich
dich dai alles prophezeit habe?"

Toni entgegneie, schalkhaft lachend: „Na. na!"
„Vielleicht nich? Sei nich undankbar gegen die Karten!

Haben die nich gesagt, en schwarzen Herr führt dich am Trau-

»Mein Karl ist aber ganz blond— ein richtiger Flach»«fink" widersprachTont heiter; aber Tante Malchen war eme
echte Wahrsagerin, die stch bekanntlich durch solche kleine Uw
genauigkeiten nich, aus der Fassung bringen ließ.

Würdevoll und überlegen gab ste zurück: „Das hat rettini; zu sagen! Meine Karten sind als was schmuddelig un da
kam mich das so vor, als oh der Zukünftige schwarz wäre...
Die Hauptsache is aber doch, daß du ihn hast. Un gewahrsag!
Hab ist ihn doch!"

Wisse»Sie.nie eine Mode enlM?L"« "
Ich traf einmal eine Dame
— verschwiegen sei ihr Name—,
Die hatte am Mantel den Kragen
Halb hochgeschlagen.
Tat ste's zum Schutze des Halses?
Doch iedenfallsesl
Na, ich kenne viele Damen—
Nenne grundsätzlich keinen Namen;
Wie dem auch sei:
Kaum vierzehn Tage waren vorbei,
Da trugen alle den Kragen
Halb hochgeschlagen,
Uns entgegneie« auf mein Fragen
(ziemlich empört mutz ich sagen);
Ob ich denn noch nicht wützt'
Daß das die Mode ist?!?
„Ach so. Verzeihung, gnädige Frans"Also. letzt wutzt ich's ganz genau.
Ich persönlich trage einen Hut.
Der Hu« steht mir an sich ganz gut.
Nur ist vom vielen Grüßen
(Sie werden's ja selber wißen!)Oben der Knick ein wenig schief,
Vorn ist er spitz, links sitzt er tief.
Und rechts ist er reichlich ausgewuchtet.
Kurz: der Hui ist seltsam gebuchtet.Nun neff' ich den Emil Sauerbier,Das ist ein entfernter Verwandter von mir.
Der sieht mich, bleibt stehn, vor Staunen stumm,
Dreh« mich nach rechts und nach links herum.
Und ruft dann: »Nein, das find' ich schick!
Das ist ia ein ganz famoser KnickI
Bei meiner Ehre, das muß ich sagen,
Der Prinz of Wales kann's nicht schöner tragest!*
Wie dem auch sei:
Kaum waren zirka drei Wochen vorbei,
Da war kein Mann mehr in der Stadt.
Der nicht den Knick am Hute halt'.
Ich selbst habe mir einen neuen gekauft,
Der ist noch nicht so feuergetauft;
Und im stillen vor mich hingelacht.
Schwor ich sonst auf Paris, auf AgnöS und Poirei:
Jetzt weiß ich, wie eine Mode entsteht!

Jas
Es lag aus einer Fensterbank. Frisch, knusprig und appetit¬lich. Sogar ein Zipfelchen Wurst guckte zwischen den beiden

Hälften hervor. Also belegt. . .
Wer es wohl hierhin gelegt hatte? Irgendeine leichtfertig«Hand, und das in einer Zeit, wo es bei manchem nicht einmal

zu schwarzem Prot reicht, geschweigedenn zum belegte«Butterbrot!
Aber nun lag es da. Achtlos gingen die Menschen daranvorüber. „Gott, ein Brötchen!" Dabet mit der Schulte«zuckend.
In diesem Augenblick streifte mich etwas. Ein junge«

Mensch. Blaß, abgerissen. Ein Produkt von Arbeitslosigkeitund Krankheit.
Ich merkte, wie er stutzte. Aha, das Brötchen! Scheu flogsein Blick über die Straße, Gottlob, menschenleer. Dan«

streifte er mich- Instinktiv stellte ich mich vor ein Schaufenster,
vertiefte mich angelegentlich in die Auslage. Kartoffelhand¬
lung sa gros, alles andere als gerade interessant.

Doch es hatte geholfen. Noch ein scheuer Blick, als gälte«»
eine verbrecherische Tat — dann hatte er mtt schnellem Griff
das herrenlose Brötchen gepackt unv steckt? es in die Tasche.

Als ich em paar Minuten später eine kleine Seitenstraßebetrat, sah ich ihn wieder. Der iunge Mensch lehme gegen eine
Hauswand. Biß herzhaft in das Brötchen. Wan sab förmlich,
Wie es ihm schmeckte.

Wer es wohl aus der Hand gelegt hat? Ich weiß es nicht.
Wem es aber schmeckte, das sah ich. Und von dem verschmähten
Brötchen blieb sicher nicht so viel übrig, um damit em Gpätz«
lein zu füttern.Ja . ja. wenn der Mensch Hunger hat.», Zmacks.

Elmsz«mMsWeide»!
Zur Ermittlung des WochentagsnameuS für

jedes Datum  von 1801 bis 1952 dienen die folgende«Tabellen̂ und k in Verbindung mit der Tabelle 6;

Jahr esza Ilen
Z K

8.

ß

M

Hcn

ona

2n

te

A
s §« § 1

l«v> »WS ISS? 1885 IMS 4 0 » 3 s 1 3 s 2 4 g z1802 MM I8ir8 MM WM S 1 i 4 6 3 4 t> 3 5 L 3lsos MM I8SV 1887 1027 6 2 2 5 0 3 5 1 4 6 2 4UM MW MM mss 10280 3 4 0 2 5 o 3 a 1 4 s1806 MW mm MW ISA WA»s 5 5 i 3 s 1 4 0 2 s oI«)ö 1834 1862 1800 M2 WA 3 6 6 2 4 0 2 5 1 3 ß »1807 MW mos MSI UMS 1931 4 0 0 3 5 1 3 6 2 4 o z1808 1836 ISÜ4 MW UM4 IM 5 1 2 5 v 3 5 1 4 8 2 «ISftg 1897 186h 1803 UMS NW 0 8 3 s t 4 8 2 5 9 3 s1810 1838 MM 1804 UMS W34 i 4 4 9 2 5 o s 6 1 4 stSU MWM«? MW 1907 IMS 9 5 s 1 3 s 1 4 0 2 S awie M4ft 1868 MW ISO« WA 8 s ft 3 5 1 3 6 2 4 V 2mm 1841 1889 180? ISOS IM S l I 4 s 3 4 v 3 S 1 sISIS >842 1870 1808 wlv W38 6 4 2 5 U 8 S 1 4 « 2 «mm 1848 M7I MW um WA i) 3 3 6 i 4 6 2 s ft 3 smm M44M?2 WM I94V> 4 5 1 3 6 1 4 v 2 « 01817 1846 1873 WM W4I 4 v S 2 4 v 2 5 l 3 S rISISI»4S M74 1014 19424 0 0 3 5 > 3 s 2 4 V z>819 1847 M7t> uns 1944 5 1 l 4 8 2 4 0 3 s r s1820 1848 1876 1016 1944 6 2 3 6 1 4 6 2 5 ft 3 s
1821 1840 187? 1900 WI7 1945 1 4 4 0 2 s o 3 6 1 4 s
>WS 1850 187» WM 1946 2 5 5 1 3 6 1 4 v 2 5 aMW 1851 M7V Ww 1947 8 ö 8 2 4 o 2 S 1 3 s »M'24 MW 1880 WM 1948 4 U 0 4 8 2 4 0 3 5 1 3
1825 IW» MSI WM 1949 6 2 2 5 0 3 5 4 6 2 4182g 1854 MW IM WSft 0 4 3 ft 1 4 6 2 5 o 3 »1827 1865 MS» WW 1951 i 4 4 n 3 s n 3 s 1 4 s
1828 1866 1884 1S24 1952 e 5 s 2 4 o 2 S t 3 s >

L. Wochenlage
1 8 IS 22 2S 36 Sonntag2 s 16 23 30 37 Monlaq3 10 17 24 31 Diensiaq4 n m 2S 32 MittwochS 12 w 2S 33 Donnerstags 13 2ft 2/ 34 Initag7 14 21 28 3S Sonnabend

Ist nun zum Beispiel gefragt; „Auf welchen Wochentag fiel
der 18. Oktober 1813?". so sucht man in Tabelle 1813 aus und
verfolgt vie Horizontale von 1813 bis zur Spalte Oktoberrn Tabelle KI  Die von stehende Zahl 5 wird mit dem
Damm ver Frage,  in diesem Falle»M Zahl 18, zusammen-gezahlt, gibt 23. Die horizontale Spalte2 in TabelleÖ ent¬
hält die Zahl 23 und ergibt als Lösung: MontagI

Aehnlich ergibt Frage 1. Mai 1898: 0-l- 1--- 1-- Sonntag.
"" Sonnechend. und sôwettA

oder 31. Juli 1920: 4cft31--°3ä-
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Während des

8» 1» Msrliter
bringt unsere Lebensmittel-Abteilung
etwas ganz Besonderes.
Gekochter Vorderfchinken. Pfd. 1,0V
Gekochter Hinterschinken. Ptd i.SO
In Zungenwurst . Pid. 1 kg
Jagdwurst . Psd t.00
Gekochte Mettwurst . Psd. k05
Ahrbergs Toplsülze. Psd. 0.85
LetterSpeck. Psd. 0.69 ^ , .
a. Plockwurst . Pid. I.I5

Rotwurst in Ringen . Psd 0 45 / c'« X ^
Zervelatwurst i Ganz. 0.80. . . Pid. 0.85 / r. „ ?/
Würstchen, 5-Paar -Dose 850 q Psd- 0.65
Lchwemstopss.Weinsülze Pfd -Pose 0 H8 Xs '̂ s
Schweinskopsin Gelee . Pid 0 45 X -Ä
l P. Würstchen, warm od. kalt. Paar 0.10 / L —'Ä?
Knoblauchwurst. Psd. 0.75
Edamer, vollsett . Psd. 0 55
Edamer halbfett. Psd. 0.40 ^ -q- i
Tilsiter, 30°<„ . Psd. 0 55 ^
'einster Emmentaler . Psd. 0.85
Weichkäse. Stange 0.30 / X X
Kirschkonfitüre. 1-Pfd -Glas 0.50 X.
Dreifrucht . I-Psd.-Glas 0.45 / " k
Himbeer-, Erdbeer-, Aprikosen-

Konsitüre. S-Pid -Eimer 1.00
Rheinland Dessertmus S-Psd.-Dose 0.75 j,
garantiert reiner deutscher l .'4

Bienenhonig . 1-Pfd -Glas 1.85 V«.  F'
dito . '/s-Psd.-Glas 0.65 ^
Takel-Oel . Psd. 0.80
Weinessig . Ltr. 0.40
Natursssig . Ltr. 0.18
Rosinen . Pid. 0.40
Linsen . Pfd. 0.16 , >
Himbeersaft, lose . Pid. 0.50 /
feinste Orangeade, lose . Ltr. 1.80
Broken-Tee, lose. . X Pfd. 0.95, 0.85, 0.75
Kakao, lose . Pfd. 0.60
Fettheringe in Tomaten,

Inhalt 375 a . Dass 0.40
Sardinen in Oel (Regatta) . . . „ 0.80
Sardellen . Gigs 0 45
Anchovis . „ 0.45
Kokosfett. Pfd. 0 28 ""- ^
Tafel-Margarine . Psd. 0.3I, V.8S

In allen Sägern auheegewöhnkiche Preisherabsetzungen —
außergewöhnlich billige Posten . — Sämtliche Läger sind
wieder anfgeftillt . — Unsere Zigarrenabteilnng haben wir

weiter ansgebaut.
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Sehr gut erhaltenes

HIsivieD
preiswert zu verkaufen
Wo. sagt die Exp, d. Bl-

Ein Herrenfahrrad,
gut erhalten, billig zu
Perkausen Rüftrrngen
Auguststr aße 6, II.

Gutes SemWräd
Mit slektr Bel. zu verk.

Hollmannstr. 31.
Saure Kirschen, ,u

verkaufen. Pfund 20 Pf
Dornbusch, Stadtpark,
allee 6.

Saure KirsAn
billig zu verkaufen.

Fortistkationsstr 164.
Bohnenbretter, harzfrei

20 25 30 35 40 Pf.
Einkochapparat«
Einmachtöpfe
Sinkochgliiser
Einmachgläser

Sonderangebote!
Heinrich Schölte,

Grenzstraße>5.
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HSdel!
Die neuesten und apar¬

testen Modell; in
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50 Äiaiaer
weit unter Ladenpreis

nur bet

MlUM » ttSlIN8.
Ulmenstr. 1k

Ecke Bülowstraße.
W> Kein Laden . W»

Delikat« Milchmast-
hähnchen, prima jung«
Suppen- u. Brathühner
u. kl. Entenkükenemps
Trumvs 'S Gesliigelhos.
Neu ende, Telefon 1505.
1Bettst.m.Matr.,lBettst.
o. Matr., 1 Grammoph.
m. 14 Pl billig zu verk.
Siebethsb. Str . >0s, 1 r.

II»
(neu) btll. zu verkaufen.

Ulmenstr 82. Laden

5MueukiNe
z verkaufen. Frühling,
Fortifikattonsstraße2l9.

Kleii»tt!Aänke lneul
billig zu verkaufen-

Ulmenstraße30.

Kleiner Kindertisch
und Stuhl billig abzu¬
geben. Off u. V. 9999
an die Exp. d. BI

KM-Killsgeii
aller Fabrikate.

Beauemste Ratenzahtg
LIskt5o - - »nnar
Wildelmshav Str 30

Lectef
billig und gut beizz, Weveiins
W'havener Str . 33

gegenüberd. neuen Post

Möl L'
Bismarckstr. 64.

Plattenkamcra, 6ft«X9
zu kaufengef. Preisoff
M näheren Ang. unter
V. 9953 a. d. Exv. d Bl

Wie»Ae
etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt ". Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

Z
Sch. 3—4r. Wohng. m.
all. Bequem! (außerh)
zu vermieten. Off. u.
V. 9964 a. d. Exp. d. BI.

verloren
1Patcntschlüssel(eingeb.
M ein Taschent.i V. der
Peterstr. b. Krähenbufck
(Bremer Str ) verloren.
Bitte abzug.i. Exp.d.Bl.

MMMK
Die gestern abend vom
Jade-Bad mitgen Str .-
Schuhe sind sof. das w.
abzug., da sonst Anz. eis.

Mererechnische
- rehranstatt -

vMWtlkWk
Oer kanüestsauptstaüt
OldenburvlO
^eichsanerklumt!

Ich bin beauftragt,
die

ÄlsAerei
Wilhelmshaven,Bis¬
marckstr. 14t, zu fof.
oder später ander¬
weitig zu verpachten.

Interessenten er¬
halten kostentosAus-
tunft durch
Aukt. Wilh. Willms.
W'havener Str 17.

Ävei Punkte

sind es. die Sie stets be¬
achten müssen. Gute
Wareu.guteZeitungs-
inferate. Für schlechte
Ware ist die beste Zei¬
tungsreklamewertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs-
rekjame nur wenige
Käufer bringt. Bei
schlechternicht durch¬
greifender Zeitungs-
reklame ist lür die beste
Ware niemals der not
wendige Mafsenabsatz
zu erzielen.Inserieren
Sie deshalb nur im
»Vottsvratt"
Rüstring Peterstr 76

IWilien-
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Adler-Restaurant. Wilhelmshavener Straße
AlbrechtS. Ecke Peter- und Gerichtstraße
Ahlrichs, Heinz' Bierquelle, Metzer Weg
v. Arnhold, Willi , Lilienburgstraße 1
Arnolds, Heinr., Grenzstraße
Barkhausen, „Heinrichshof"
Bierhalle „Zum Erbkrng", Hepp. Kirchstr. 9
Vorsum, Ernst, „Wanderlust", Neuengrodeu
Bourdaillier, „Bootshaus " Stadtpark
Brinkmann, Rest. „Weinklause" Peterstr.77
Bruns . Ulmenstr. 2
Biithe, „Antons tust"
Carstens. „Alt-Heidelberg"
Davids, „Nordlicht" Mühlenweg 52
Dekena, „Burenschenke"
Dckena, Peterstraße
Drseling, H., BahnhosswirtschaftSande
Drosk«, Oskar, „Thüringer Hof", Gökerstr.
Droste, Am Banker Markt
Dutke. „Siebetbsbg Heim" Störtebeckorstr.
Ecklund. Fr.. „Stadt Kiel" Bismarckstr 162
Eikers, Bahnhofs-Wirtschaft" Marsensiel
Eisenhauer, Jakob, Langewerth
„Finkcnburg", Ecke Werst- und Peterstroße
Fischer. Wwe., „Bremer Schlüssel"
lsrerichs, „Hemelinger Bierhalle"
Gerken, „Deutsches Haus", Bismarckstr. 149
Gerdes, Bierhalle Gewerkschaftshaus.

Wilhelmshavener Straße
Saake, H„ Rüstersiel
Haren, Peterstraße 71
hcinkcn, „Siebethsburger Hof", Kirchrsihe
Heise, „Cash Schulz" Mitfcherlichstraße
Hilgenstöhler, „Ratskeller Rüstrtngeu"
Hillriegel, Cash Marienburg, Mariensiel
Hinrichs, Joh., „Zur Schleuse". Am Kanal
Hinrichs, Bierballo Ecke Nord- u, Werststr.
Janssen, Adolfstraße45
Jantzen, „Sengwarder ChausseehauS"
Johaansen, Bierhalle „IeverländischerHos".

Grenzstraße
Joppich, „Union ", Wilhelmshavener Str . 69
Kalippke, »Stadt Hannover", Bremer Str.
Kath, Bierhalle. Peterstr. 51
Kathmann fun., Wilhelmshavener Str . 9
Keese, „Stadt -Cash", Grenzstraße
Kirchner, „Stadt Brake" Grenzstraße
Kirftein, Werststraße2
Klein, „Zur Perle", Bremer Straße
Klemmsen, „Zum Augustiner", Schulstraße
Koch, Frau, Bierstube „Union " Wilbelms-

bavener Straße 67
Kranz. Karl, „Gewerkschaftshaus"
Kranz, Hotel „Zum schwarzen Bären"

Bismarckstr. 179

Krüger, Erich. „Thüringer Hof" Gökerstr. 97
Kummer, Ecke Kaiser- und Annenstraße
Lange, „Metzer Krug" Metzer Weg
Lilienthal , Grenzstraße62
Lohr, „Lilienburg", Lilienburgstraße
Lühr. „Rüstringsr Strandhalle"
Marienseld, „Zum Weltfrieden". Aldenburg
Mahner, Börsenstratze51
Meenens Gasthaus, Schaar
Mursynskh, „Wilhelme,"
Müller , „Elysium"
Müller, „Erbkrug" Kirchstr. 9
Mittwollen , „Grüner Hof" Schaar
Reuhaus, Genossenschaftsstraße
Reumann, „Colosseum", W'havener Straße
Ncumeher, Altemarkstraße11
Ney, „Münch. Bürgerbräu" Lilionburgstr.
Niemeher, Hasenstraße15
„Oberbayern". Wilhelmshavener Straße
Ostendors, „Zur Post" W'havener Straße
Pochanke, „Cash Köhler", Werststraße
Rademann, Rest. „Union ". Wilhelmsh. Str.
Rath, Karl, „JeverländischerHos". Erenzstr
Rath, Herm., Werststraße
Reiners, Bremer Straße 2
Restaurant „Schützenhof"
Rhein. Wasferturmstraße1
Rothe, „Sedaner Hof", Btsmarckstraße
Röhling, Peterstraße86
Sandmeyer fun., „Nordseestation".

Fortifikationsstraße
Schlickriede, Fritz, Gastwirtschaft„Zur

Traube". Ecke Kaiser- u. Hafenstraße
Schmidt, Bismarckstraße152
Schrodin, „Rüstringer Hos"
Steinberg , Elbschloß-Bierstube, Ecke Grenz-

nnd Querstraße
Schwägermana, Restaur. „Zur Wartburg"

Bremer Straße
Thal, Börsenstraße 9l
Thestng, Hotel u. Restaur. „Emsländ . Hof
Tönscs, Himmelreich
Twele, „Mühlenhos" Mühlenweg
Vörderwülbecke. Jos., „Kolpinghaus"
Wagner. „Centralhallen"
Walker, „Bürgerheim", Mitfcherlichstraße
Wenke, „Neuer Banker Bürgergarten"
Wessels, Stehbierhalle „Centralhallen"
Willms , Stehbierhalle „Mühlenhos"
Wippich, Einigungsstratze23
Wolf, Bierhalle „ZurPost", Wilhelmsh.Str.
Woldmann. „TonndeicherHof", Schulstratze
Wüllner, „Hansa-Saal " Schulstraßs
Zaage, „ReuenderHos" Kirchreihe

^KllK LMlllMM
KoonstrnLv 130 , Lvkrv Veivboitraüv,

bei Lsppsldokk
— I-isksrung rvsiwsl wöchentlich —

„kenaKästlierel
<lis k' sinwsscksrsi äsr Osäestsäts

»NMk HlittSemMtill

MM . 8 « . kerMstM.

L!i4 » IreIiunsrlIsUeNR
WWW , Keks Llükisuwsg u. vswmstr
WM » »nnoki vvar « » 4rt.

Teilungen , rsiwvdriltsi , a
«SintUvk»« » » ckle - Tektangea Ire ! San«
»I»n« Se «tekl8 «I-I- SLtlll , SUSdllü

»o »ü»ee5ti>»io«
sdseusn uroäsu , i?ortikikstioosstL

^FN 8onnal >enkl , «kein s . -kngn »t

kttllief 8 « IMIIWSMLsS»
suegskührt vom Lnnäonion -Uind

Mötringöll 99. 35 Llusiksr . "
4nk. 8 Uhr. Eintritt frei. L.. 8«nlln »eieer„

8W . ggll8Sl18lSl ! Ü!ll8lI0gK8ll . 1? (IkI . ISW
Geöffnet Mittwochs bis Sonnabends , Wannen¬
bad 40 ^ Sämtl . Medizin. Bäder u. Massagen
a HalleKasfenmitgl.) Preisverzeichn a. Wunsch,

tck bsbs dis Useirksvertretonq äsr M«-
klUav -SarlelinsIr »««« „XVirtsedstls
«ckntr kür Hamlet und Oswsrbs llnm-
_ bürg " übernommen , _
WWWi-nrtelit ' n iUr jvckvn TveekIW
^eqen 8!cksrbeiteu üönnsu durch niicl,
vermittelt werden , huskuoit kostenlos . 1

Lnktionstor nnd keebtsbeistsnd
S . Sark «t , Viktorisetr 7, Tel . 1369.

Osr pro ktsrchs lzsfstga
.̂eclerrpongsneciillk.

Io braunI.ec!sr 2 .?L

/ ÛS urissrsm Lirumpsemgsbot:

KUtiskliLiis WnsQiwsitls . .0,65
xUoskliotis Wnseftssicls
pisNisrl. V . VS
l-!srrsn -8ookön / >» OKL
in ftübsLftsn 5/Iustsrn . . . . V . NiZ



!

M...5" 5!

Z.N
4.«
4.88
4.88

I8od!«- 0psnll«
in vielen
Kombinationen. . . . . . .
llsnivn - UsIksvIiulHs IIN«t
Pumps , tsrbig, niit tlotten
Verzierungen.
Ilsnisn -Spsngsn - unil
Svlinünsvkuks , karbig, in
guter bederverarbeitung. . .
Ksiss - Mustsi»
in kleinen 6röLen, nur beste
Llarkenksbrikate. . . . . . .
Vsmsn - >.svlr - 8psngsn-
svkuiiv mit Block- undk.xv.
Lcbssta.
«si »n«n- » s >dsvliul,s »-
in scbwaraund braun, gute ^ Uli
kederverarbeitung. V»VV
Hsi»nsnl ^ v>r- » slb-
Sviiuk « in tescber korw, Ori¬
ginal Ooodyer Welt.
Hsr'i'sn - Ilsldsvkuiis
<8portkorw>Kwiscben8ob!.,wod.
braun, mit uncl obne Kappe
I» 3 «>v>ksu - 8psngsns «rk.
in blaturkorw, tarbig u. back
. . . . . . Zl/Z54 .80,27/ZO
8vi »ul - u. Vksnils ŝlislsl 1 M «H
wit krskügew Lodenmaterisl, » 'Hll
.ZI/ZL4 .S0,27/Z0 itlVV
vsinsn - PIisntssisksus - « «HM
s «liu >ivmitecbtenl.eller8oblenll 8»^
. . . . . . . . OröLe Z6/42 V,Sv

ksips M«H
gewendet. I »Hll
OröLe 4Z/46I.SS, Z6/42I.7S, L « FV

1.Z5

llsn, « n - 81 >»a »npks
künstl . Wascbseide , wit 8pitr-
kerse oder ecbt - laco . . kaar V «7

llsn,sn - 8ti »ilmpf«
künstiicbe Wascbseide

.plattiert , solide Ouaiitat , kaar ^
llsin « n -84i -t>nip1s
künstiicbe Wascbseide , ocler
lAako , keink.u .sebrbaltbsr kaar

llsnisn 8Ii »v «npk«
künstl . Wascbseide o. Wsscbs.
plattiert , leiow .,bsItb .() usI .kL3r ^
llsn, « n - 8tnünipts
krima Wascbseide , auLerord.
keinmasckig uncl elegant kaar

0siuen - 8tnün >p §s ^ « »»
ks .Wascbseide , witklor plattiert , I
wascbenkest u.bes .debnbsr kaar

» « Mnsn - 8 «rI, * rviSsooIlsn Id ^ Z
kaltbare tzuslitst . . . . kaar
filsi -i-sn - ppnlssis-
8wost « n
jscguard gemustert . . kaar
Uvi -nsn - SovIrsn
klor wit Kunstseide , neue
besonclers scböns Cluster , kaar
Hv ^ i»« n - psutssls - 8vvlr
kriwa 8eiclentlor , wit Kunst¬
seide , vicrkscbe 8oble . kaar

Boi -non - Sponlsti -llmpf«
weliert
gute bsltbsrs (Qualität . . kaar V »7

Kinkioo - Spvnisii -ü -npio «H
wit Omscbiag , bewabrte kalt - II
bare Ouslitst , Or . 6—II kaar V »0V

8.42

H» I I I, s I n , s vss » sus Ilei ' guten Vualitstvn

Lentralveibcrnct cter Äagerteitte»
Oaublordwsstmark . Bsrirksgruppen Bremen,
Lremerkavsn , Wilbelmsbavsn - kiistringen.

Derirkr - Iüsencitfeffen
am 8. „ wo 1. /Vugast 1SS2 in WiHiolinskavell -ltilstrlngou.

Lonnsdonü , üen s . Kugurt 1SL2:
Legrükungskeisr im Wsrktspsissbaus unter Mitwirkung aller
-lugeodgruppe ». Beginn : 2t vbr.
kintritt:  krwaebsene KM, 0,30, ckugendtiebe KU. 0,10.

Sonntag » Sen ? . August ISST?
7.30 bis ea. 10 » kr : 8portcvettkämpke auk dem SportpIatL an
6sr (Aenosseusebaktsstralls und 8tadtbesiebtigüng . 10 30 vbr:
Sorinlpwlltlscrlie LnnÄKebans In , Wlravoner Vosoll-
«okattsüaiis - 12.00 dis 13.00 Ubr : Uittagessen . 18.30 tlbr:
ttaokmittagskakrt in 8ee mit vampker „8tadt tiüstringsn ".
kabrprsis : Krcvaobssos 0,60 kM., üuZendliebs 0,40 KU.
Lnsoklieösnä 8tranälassr . — IVir laden unsere Mitglieder
und kreunds ru allen Veranstaltungen kerrliokst ein

Lag ikm,
^wei ctu bütk

Wer sein Llati gern tisl, uncl wsr dsstcsbt ist,
ilim ru äisnsn, 6sr ivircl lmmsr uncl Immsn
wiscisr clsm lnssrsnisn ssgsn : „lok Kamms
ru clic, wsil clu micrli cluceti eins ^ nrsigs im
„Volksblstl " öingslŝ sn uncl gsi-uksn kssii"

VssvIiLtts - LL 'SLk » UL» N.
vor Zoslirten Kinsvobnorsoliakt von Wllbslrnsliavsn-

klüstrioiien uncl Ilm ^sbuii ^ rur gell . Kenntoisnatims , ilalz
wir ain »lt nr S . itcuAust 1SS2 , morgens
9 bl Irr , iw Hause NismnrvlLstrnI !« SS sin

Lpuisl-Leiks-Lllüliskl
srökknen . Wie in unseren bsstbskanntsn alteren Filialen
weräenwiraueli bei äissew jüngsten LweiAASseliakt unsere!
vornskwste küietit darin ssksn , beste Ware ru denkbar
günstiZen kreisen anrubleten.
S °/° Ikuputt W Wir vergüten kür sin 0 1̂ 1 NNlN K-ls
in INnrlceii ! W volles Zpsrwarkontrstt >>I I I.UU III UlliM«I»Ä»«rr Äünkllnk

'Üi^

WMMinRWllM
llnsere WWWe ZahrmersammlNg

findet am Sonnabend , dem 6. Aug ., abends 8 Uhr,
im Lokal des Herrn Heinken („Siebethsburger

Hof") statt.
Tagesordnung : Vorstandsbericht — Rechnungs-
ablago — Vortrag des Stadtratsvorsitzenden,
Herrn Nieter — Kommunales — Verschiedenes.

Ein zahlreicher Besuch wird erwartet.
Der Vorstand.

RListviii ere il.
Die Umlageregister über Grundabgaben für

das Steuerjahr 1. April 1932/33, und zwar über
Gemeindeumlagen (Allgemeine Grundsteuer ),
Straßenkassenbeitrage , Wegekassenbeiträge und
Kanalgebühren werden nach erfolgter Offenlegung
— vergl . Bekanntmachung vom 25. 4. 1932 —
hiermit gemäß Artikel 49 K1 Abs. 2 der Gemeinde¬
ordnung für vollstreckbar erklärt , da Erinnerun¬
gen nicht vorgebracht sind.

Rüstringen , den 4. August 1932.
Stadtmagistrat . Kleine.

ll - Llkabea LmmeiAäufel
wit tburaklun̂su in jeder Höbe

fül Aaitrel / ecief Ä,t
Siviürvbergüktvii sosv !« Unu-
pILlL« und bittsu uw F6Ü. Lu-
Aebots. Vermittlungerkolgt sseb-
gewäk und einsebl. aller Keben-
arbeitso. ^uskunkt jederzeit un-
vsrbindlieb in unseren Büros.

Lmrt Det/en , Ällkttonotol
(Inb.: t). kobias), LSrssnstr. 1V1

IVUL . wiiimr , Auktionator
WilbelmsbavensrLtraks 17

Mit Motorschiff „Mellum " :
Freitag , den 5. August 1932, 20.00 Uhr:WeiiiWrti»See

Preis 0,50 RM.
Sonnabend , den 6. August 1932,15.00 Uhr:

MMlWWsMt z. LeuWltM „MMN
Preis 1,20 RM . einschl. Besichtigungsgebühren.

Rückkehrca. 16.30 Uhr.
Aenderungen u Ausfall der Fahrten Vorbehalten.

— Magiktrot Wilhelmshave ».

— V0QVS8LIH » ^
> Xb llentv , r 'rvltsg , bringen wir I
W Hans LIdors in I

.vcrvrsvWmrcr,
M lrüa toller , wilder kriminaldlm . Bin Krim I
W von atemloser Spannung . — Oie Kresse D
u sebreibt : - . etwas SLN!?ülrokartiaes " u

lrün toller , wilder kriminaldlm . Bin Kilo,
von atemloser Lpannung . — Oie Kresse j
sebreibt : . . etwas ganr OroLartiges"

>̂ vNtung ! LlnNvrt V̂vklung ! >
! sonntag naebw . 3 tlbr : Kroko ^ ugon »I-

VorstellanZ r vor vranItzSngor.

Lag lMr - KrS » rMen

VIVÜ18
kür

M -8KSI
ru kabso beipsill«HgLeo.

Pot0 drt » » so ? s

^BevbLVg
köpperböroer Ltrake 7

Velsknri 1402

>ESerrkStt5e »öSnungS
Wir eröffnen ksrkstraks 4 (Keks ülarkt-
straLs) ein Oesobäkt kür«onSMkL».«Alrso.

UsSee . Leo us « .
Ks wird unser Bestreben sein, durob
preiswerte und gute Ware der ver-
ebrten Kundsobakt ru dienen.
Bw gütigen 2usxruebbitten

K « 8vlLw !8t « r L » 8vl »stt« .

Li.,. cü(i

«estrmser N « r SMoriens

decken Lonntag:
Ks lacket krsunckliedstein

Vsnr
LNIs.

LlitiVm - UiMliiiie

sincZ cZss siriss fscZsn gssctiW-
licSisl^ Lr-tOlgSS . Osl 'um S!s vin
clbirct̂ Eins 7slsss2siü _liig . cüs Qkil
Or -kniÄ ir^ l- Sk tQtsLctilict^  vOrtisriclSrisri

kvolisl ^ / kkiklQgsclls Os ^ Äiv distst , visl gs-
Isssri 2K1 OQS „VOlksdlQtt " mit cäsr
grSSksri LsLsr 'scZ'iQr' in cZsn >7QcZssl!Lcil!sn
sov îs clsk ^ sttsstSn Omgsdking isi kör-Sis
clLL gSZStDSNS ^ SkjOSMittsI, clsnn LriOlg

bietet MSir .Mrblitt"

8'
V.v.c4.Lcken
Liswarokstr. 50 Wilbelwsb. 8tr. 32

-—
kür die uns erwiesenen Lukmsrksam-

keiten ru unserer LilberboobLöit sagen wir
berLlieben Oaok.

L . vratrlco und krön
Admiral -Klatt -Ltraüe

irlNlMklllülllSm lieinn Pau ! Sm L ks.

llslit8vlier b48tsllssbsitöt Vötbgn8
Uüstringeu IVilbelmsbaven

Unseren Uitglisckern bisrmit Lvr Kennt¬
nis, ckak unser treuer Kollegs , der Invalide

Augu8t Setiulr
!m Liter von 69 dabren verstorben ist.

Kkrs seinem Andenken!
vis Beerdigung Ludst am Nontag , dem

8. kugust , uaobm. 2.30 vbr , von der Kapelle
Oldenburg aus statt . — vm rege ksteili
gung bittet Oie Ortsverwaitung.

kür dis vielen Beweise bsrLÜobsr Veil-
nakwo bei dem Bliosobeidsn meines lieben
Uauoes und unseres guten Vaters sagen
wir kisrdnreb unseren innigsten Dank
Besonderen Dank dem Verwaitsrskepaar,
Herrn und krau Lebeminsl , kür dis liebe¬
volle küsgs , dis sis unserem teuren Voten
wabrsod seines Lukeotkalts im Litsnbsim
angedsiben lisLsn . Herrn Kastor Issr kür
seine würdigen Worts beim Lbsebisd von
unserem lieben kntseblakeneo sagen wir
sdsnkails unseren berLliobsten Oank.

Wvvv . Lcnnrr üüvlinvnagvl
nebst Kindern.
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